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Vorwort

in der Rückkopplung an das eige-
ne (Er-)Leben des Betrachters oder 
in der Fülle der utopischen Möglich-
keiten, die sich von diesem Moment 
aus entfalten. Darum muss Theater 
sein, wegen dieser unendlich vielen 
Verheißungen, die es enthält.

Das Unerwartbare – das ist unser 
Geheimnis, und zwar in der Grund-
einheit unserer Arbeit: zwei Men-
schen auf der Bühne, die sich aus-
tauschen. Das ist unser Schlüssel zur 
Welt. So einfach, und so allumfas-
send. Und wenn jemand fragt, wie 
wohl das Theater in hundert Jahren 
aussehen mag, dann heißt die Ant-
wort wieder: zwei Menschen auf der 
Bühne, die sich austauschen. Egal, 
welche Kostümierung dann gerade 
Mode sein wird. Wenn wir uns auf 
dieses Molekül, auf diese pythagorä-
ische Formel unserer Kunst verstän-
digen können, dann können wir alles 
erzählen. Über den Generationen-
vertrag oder über »König Lear«, über 
Kinderarmut oder über »Hänsel und 
Gretel«, über »Herbstsonate« oder 
über »Frühlings Erwachen«. Die 
Bretter, die die Welt bedeuten, lie-
gen uns zu Füßen. Wir müssen nur 
genau hinsehen. Krisen verhindern 
wir so nicht. Aber vielleicht halten 
wir sie besser aus, wenn wir das Wei-
ße im Auge unseres Gegenübers ge-
sehen haben. a

Wir wünschen Ihnen eine schöne 
Spielzeit!

PS: Erlauben Sie mir zu sagen (denn 
wenn man nicht aufrichtig seyn soll-
te, so wäre es besser, man schwiege 
gar), daß es mich immer betrübt und 
bekümmert, wenn ich junge Männer 
von Geist und Talent sehe, die auf ein 
Theater warten, welches da kommen 
soll. Ein Jude der auf den Messias, ein 
Christ der aufs neue Jerusalem wartet, 
machen mir kein größeres Misbeha-
gen. Vor jedem Brettergerüste möchte 
ich dem wahrhaft theatralischen Ge-
nie sagen: hic Rhodus, hic salta! Auf 
jedem Jahrmarkt getraue ich mir, auf 
Bohlen über Fässer geschichtet, der ge-
bildeten und ungebildeten Masse das 
höchste Vergnügen zu machen. 
Goethe an Kleist,

1. Februar 1808

PPS: »Auf Bohlen über Fässer ge-
schichtet« – diese Beschreibung Goe-
thes könnte in der übernächsten  
Spielzeit 2011/2012 der Wahrheit sehr 
nahe kommen. Wenn alles gut geht. 
Sicherlich fällt Ihnen auf, dass die 
letzten Premieren in der vor uns lie-
genden Spielzeit zu einem sehr frü-
hen Zeitpunkt stattfinden. Der 
Grund dafür ist, dass wir fest damit 
rechnen, ab dem Frühsommer 2011 
mit den dringend notwendigen Bau-
maßnahmen zur Modernisierung 
der Bühnentechnik zu beginnen. 
Dann könnte Goethes Wort Wirk-
lichkeit werden. Aber davon später 
mehr!

Es gibt keine Wahl vom Nullpunkt. 
Bevor wir so weit sind, dass wir uns 
ein Bild von uns machen und das Le-
ben daran messen können, sind tau-
sendfach Dinge auf uns eingestürzt 
und haben uns geprägt. Diese Prägun-
gen bilden den Sockel für alles Wei-
tere, und über diesen Sockel können 
wir nicht bestimmen. Doch das macht 
nichts, denn das Gegenteil wäre ohne-
hin nicht denkbar: Derjenige, der am 
Nullpunkt stünde, könnte sich nicht 
selbst bestimmen, denn er hätte noch 
keinen Maßstab. 
Peter Bieri

Jüngst wurde, erstaunlich genug in 
diesen Zeiten, in Gütersloh ein neu-
es Theater eröffnet, ein Neubau. Of-
fensichtlich auf guten Fundamenten, 
denn ohne Leidenschaft, ohne Em-
phase ist Theater nicht möglich.  
In Gütersloh geht das soweit, dass 
auf zwei Theaterstühlen statt der Na-
men ihrer Spender die Sätze stehen:  
Alles ist Theater und Theater ist  
alles. Zwei kühne Sätze, die weniger 
der Wahrheit wegen, die sie enthal-
ten, als durch ihre Rückhaltlosigkeit 
erstaunen und sich dadurch legiti-
mieren.

Kann das sein, in einer Zeit die 
nach Authentizität lechzt?

Ja. Denn was ist das Theater im 
Kern anderes, als zwei Menschen, 
die sich auf einer Bühne begegnen, 
sich austauschen und Menschen, die 
ihnen dabei zuschauen. Was immer 
daraus folgt: Das ist die Welt. Ob 
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Schauspielhaus

Baumeister	Solness
von	Henrik	Ibsen
Regie	Martin	Kušej

Das	Käthchen	von	Heilbronn
von	Heinrich	von	Kleist
Regie	Roger	Vontobel

Das	Wunder	von	Schweden
von	Erik	Gedeon	und		
Klas	Abrahamsson
Regie	Erik	Gedeon

Dantons	Tod
von	Georg	Büchner
Regie	Dušan	David	Parizek

Die	Dreigroschenoper
von	Bertolt	Brecht
Musik	von	Kurt	Weill
Regie	Jarg	Pataki

Die	Hermannsschlacht	
von	Heinrich	von	Kleist
Regie	Dušan	David	Parizek

Dorfpunks	–	Die	Blüten	der	
Gewalt
nach	dem	Roman		
von	Rocko	Schamoni
Regie	Studio	Braun

Faust	I
von	Johann	Wolfgang	Goethe
Regie	Jan	Bosse

Glaube	Liebe	Hoffnung
von	Ödön	von	Horváth
Regie	Karin	Henkel

Kabale	und	Liebe
von	Friedrich	Schiller
Regie	Dušan	David	Parizek

Krabat
von	Otfried	Preußler
Regie	Markus	Bothe

Mädchen	in	Uniform	–	Wege	
aus	der	Selbstverwirklichung
von	René	Pollesch,	frei	nach	
Christa	Winsloe
Regie	René	Pollesch

Pornographie
von	Simon	Stephens
Regie	Sebatian	Nübling

Punk	Rock
von	Simon	Stephens
Regie	Daniel	Wahl

Pünktchen	und	Anton
von	Erich	Kästner
Regie	Katharina	Wienecke

Romeo	und	Julia
von	William	Shakespeare
Regie	Klaus	Schumacher

Zigeunerjunge
von	Erik	Gedeon
Regie	Erik	Gedeon

Malersaal

Baal
von	Bertolt	Brecht
Regie	Samuel	Weiss
Eine Produktion der Theaterakade
mie Hamburg in Zusammenarbeit 
mit dem Schauspielhaus

Nachrichten	aus	der	
ideologischen	Antike
von	Alexander	Kluge
Regie	Kevin	Rittberger

Tannöd
nach	dem	Roman	von	
Andrea	Maria	Schenkel
Regie	Crescentia	Dünßer,	
Otto	Kukla

Rangfoyer

Genannt	Gospodin
von	Philipp	Löhle
Regie	Johan	Heß

Immer	nie	am	Meer
nach	dem	gleichnamigen	Film
Regie	Dominique	Schnizer

Kantine

Federn	lassen
von	Kristo	Šagor
Regie	Anika	Döring

Gehen	–	Bleiben
von	Katrin	Kazubko		
Aus	den	Tagebüchern		
von	Viktor	Klemperer
Regie	Martin	Oelbermann

M&M	Bar,	Maritim	
Hotel	Reichshof

Mein	Essen	mit	André
von	Wallace	Shawn	und	
André	Gregory
Regie	Dominique	Schnizer

Spiel’s	noch	einmal	–	jetzt	
live	und	in	Farbe
Eine	Theaterserie	von	
Dominique	Schnizer
Regie	Dominique	Schnizer

Hamburger	Botschaft

M	–	Ein	Mann	jagt	sich	selbst
von	Clemens	Mädge		
nach	Fritz	Lang
Regie	Clemens	Mädge

Repertoire

Calypso	
von	Roland	
Schimmelpfennig

Die	Helden	auf	Helgeland
von	Henrik	Ibsen

Harper	Regan
von	Simon	Stephens

Hunger	nach	Sinn
Fünf	Szenen	nach		
Alexander	Kluge

Hunger	nach	Sinn.		
Zweiter	Teil
nach	Alexander	Kluge

Marat,	was	ist	aus	unserer	
Revolution	geworden?
von	Volker	Lösch,	Beate	
Seidel	und	dem	Ensemble	
frei	nach	Peter	Weiss

Minna	von	Barnhelm
von	Gotthold	Ephraim	
Lessing

Spieltrieb	
nach	Juli	Zeh		
von	Bernhard	Studlar

Tiger	und	Babs
Tim	Grobe	singt	Barbra	
Streisand	und	Tom	Jones

Tintenherz
von	Cornelia	Funke

Trostpreis	für	Deutschland
von	Erik	Gedeon

VORSTELLUNGEN!	Eine	
Geschichte,	fünf	Wahrheiten
nach	dem	Film	von	Per	Fly,	
Lars	Kjeldgaard	und		
Kim	Leona

Was	ihr	wollt
von	William	Shakespeare

Junges	Schauspielhaus

Das	Buch	von	allen		
Dingen	[10+]

von	Guus	Kuijer
Regie	Barbara	Bürk

Die	faulste	Katze	der		
Welt	[4+]

von	Gertrud	Pigor	
nach	dem	Bilderbuch	von	
Franziska	Biermann
Regie	Gertrud	Pigor

Die	Odyssee	[12+]

von	Ad	de	Bont	nach	Homer
Regie	Klaus	Schumacher

Ehrensache [13+]

von	Lutz	Hübner
Regie	Klaus	Schumacher

Ein	himmlischer	Platz [10+]

von	Guus	Kuijer
Regie	Barbara	Bürk

Ein	Schaf	fürs	Leben [5+]

von	Gertrud	Pigor
nach	dem	Bilderbuch	von	
Maritgen	Matter
Regie	Gertrud	Pigor

Hamlet [14+]

von	William	Shakespeare
Regie	Klaus	Schumacher

Im	Stillen [14+]

von	Clemens	Mädge
Regie	Clemens	Mädge

Mutter	Afrika [12+]

von	Ad	de	Bont
Regie	Klaus	Schumacher

Paradise	now	[16+]

nach	dem	Film	von	Hany	
Abu-Assad	und	Bero	Beyer
Regie	Konradin	Kunze

Plötzlich	war	er	aus		
der	Welt	gefallen [14+]

von	Michael	Müller
Regie	Grete	Michel	

Punk	Rock [14+]

von	Simon	Stephens
Regie	Daniel	Wahl

Von	Mäusen	und		
Menschen	[13+]

nach	dem	Roman		
von	John	Steinbeck
Regie	Alexander	
Riemenschneider

Wir	alle	für	immer	
zusammen [10+]

von	Guus	Kuijer
Regie	Taki	Papaconstantinou

Wiederaufnahmen
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28.	September	2010
Schauspielhaus
Hamburger	Premiere
Der	Weibsteufel
von	Karl	Schönherr
Regie	Martin	Kušej
Eine Übernahme vom  
Burgtheater Wien 
Premiere im Rahmen und  
auf Einladung des Hamburger  
Theaterfestivals

21.	Oktober	2010
Schauspielhaus
Uraufführung
Rust	–	Ein	deutscher	Messias
von	Studio	Braun
Regie	Studio	Braun

Herbst	2010,	Rangfoyer
Hamburger	Premiere
Uraufführung
Wenn	Ihr	euch	totschlagt		
ist	es	ein	Versehen
von	Oliver	Bukowski		
nach	Motiven		
Heinrich	von	Kleists
Regie	Markus	Heinzelmann
Eine Koproduktion mit den Ruhr
festspielen Recklinghausen 2010

Herbst	2010,	Rangfoyer
Hamburger	Premiere
Uraufführung
Kleist-Förderpreis	für		
junge	Dramatik	2010
Warteraum	Zukunft	
von	Oliver	Kluck
Regie	Alice	Buddeberg
Eine Koproduktion mit den Ruhr
festspielen Recklinghausen 2010

18.	November	2010
Schauspielhaus
Götz	von	Berlichingen	mit	
der	eisernen	Hand
von	Johann	Wolfgang	Goethe
Regie	Dušan	David	Parizek

November	2010,	Rangfoyer
Deutsche	Erstaufführung
Kassandra	oder	die	Welt		
als	Ende	der	Vorstellung
von	Kevin	Rittberger
Regie	Corinna	Popp

15.	Januar	2011
Schauspielhaus
König	Lear
von	William	Shakespeare
Regie	Georg	Schmiedleitner

20.	Januar	2011
Malersaal
Herbstsonate
von	Ingmar	Bergman
Regie	Klaus	Schumacher

17.	Februar	2011
Schauspielhaus
Die	satanischen	Verse
nach	dem	Roman	von	
Salman	Rushdie
Regie	Jarg	Pataki

17.	März	2011
Schauspielhaus
Uraufführung
Elternabend
Ein	musikalischer	Abend	
von	Franz	Wittenbrink
Regie Franz	Wittenbrink

März	2011
Hamburger	Botschaft
Uraufführung
Bestie	Mensch
nach	Émile	Zola	
Regie	Clemens	Mädge
Ermöglicht durch die Freunde des 
Deutschen Schauspielhauses in  
Hamburg e.V.

Das	Schauspielhaus

29.	August	2010
Schauspielhaus
Frühlings	Erwachen
nach	Frank	Wedekind
Regie	Daniel	Wahl
Ein Gemeinschaftsprojekt mit  
Werte erleben e.V.

2.	September	2010
Schauspielhaus
Hamburger	Premiere
Robert	Guiskard
von	Heinrich	von	Kleist
Regie	Frank	Hoffmann
Eine Koproduktion mit den Ruhr
festspielen Recklinghausen 2010

9.	September	2010
Schauspielhaus
Hamburger	Premiere
Penthesilea
von	Heinrich	von	Kleist
Regie	Roger	Vontobel
Eine Koproduktion mit den Ruhr
festspielen Recklinghausen 2010

24.	September	2010
Malersaal
Uraufführung
Silly	Old	Fools
nach	B.S.	Johnson
Regie	Marc	von	Henning

25.	September	2010
Schauspielhaus
Uraufführung
Hänsel	und	Gretel	oder
Die	im	Dunkeln	sieht		
man	nicht
Eine	theatralische	Recherche
von	Volker	Lösch,	Beate	
Seidel	und	dem	Ensemble	
nach	dem	Märchen	der	
Brüder	Grimm	mit	der	
Musik	von	Engelbert	
Humperdinck
Regie	Volker	Lösch

Premieren

Der Spielplan

Junges	Schauspielhaus

10.	September	2010	
Malersaal
Die	Gerechten	[15+]

von	Albert	Camus
Regie	Alexander	Riemen-
schneider

5.	November	2010
Utopia-Mobil-Bus
Warum	das	Kind	in	der	
Polenta	kocht	[15+]

von	Aglaja	Veteranyi
Regie	Nadine	Schwitter
Eine Koproduktion mit dem  
Stadttheater Bern

6.	November	2010	
Rangfoyer
Nur	ein	Tag	[5+]

von	Martin	Baltscheit
Regie	Gertrud	Pigor

Januar	2011
Utopia-Mobil-Bus
Uraufführung
Über	die	Grenze	ist	es		
nur	ein	Schritt	[10+]

von	Michael	Müller
Regie	Johan	Heß

12.	März	2011
Malersaal
Rico,	Oskar	und	die	
Tieferschatten	[10+]

von	Andreas	Steinhöfel
Für	die	Bühne	bearbeitet		
von	Felicitas	Loewe
Regie	Klaus	Schumacher

30.	April	2011
Malersaal
Uraufführung
Am	Limit	[14+]

von	Kristo	Šagor
Regie	Daniel	Wahl



Frühlings	Erwachen	//
Robert	Guiskard	//

Penthesilea	//
Silly	Old	Fools	//

Hänsel	und	Gretel	//
Der	Weibsteufel	//

Herzrasen	–	3.	Theatertreffen	[60+]	//
Rust	–	Ein	deutscher	Messias	//

Wenn	ihr	euch	totschlagt	ist	es	ein	Versehen	//	
Warteraum	Zukunft	//

Götz	von	Berlichingen	mit	der	eisernen	Hand	//	
Kassandra	oder	die	Welt	als	Ende	der	Vorstellung	//	

König	Lear	//
Herbstsonate	//

Die	satanischen	Verse	//
Elternabend	//

Bestie	Mensch	//
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Mein verehrungswürdigster Freund, 
lieber, gnädiger Herr Wieland, ich 
wollte, ich könnte Ihnen die Penthe
silea so, bei dem Kamin, aus dem 
Stegreif vortragen, wie damals, vor 
fast fünf Jahren, den Robert Guis
kard. Entsinnen Sie sich dessen wohl 
noch? Das war der stolzeste Augen
blick meines Lebens. Soviel ist gewiß: 
ich habe eine Tragödie (Sie wissen, 
wie ich mich damit gequält habe) von 
der Brust heruntergehustet; und fühle 
mich wieder ganz frei! In kurzem soll 
auch der Robert Guiskard folgen; und 
ich überlasse es Ihnen, mir alsdann zu 
sagen, welches von beiden besser sei; 
denn ich weiß es nicht. Es ist wahr: 
Hier in dem herrlichen Elbtal, das wie 
ein Gemälde von Claude Lorrain un
ter meinen Füßen liegt, habe ich nach 
langer Zeit mich wieder dieses Werkes 
angenommen. Eben jetzt arbeite  
ich an einer Szene, in der das Volk 
sehnsüchtig des Erscheinens Guiskards 
harrt und daran fast verzweifelt. Ich 
zwinge mich geradezu zur Arbeit –
Heinrich von Kleist

»Sie	müssen	Ihren	Guiscard	vollen-
den,	und	wenn	der	ganze	Kaukasus	
und	Atlas	auf	Sie	drückte«,	schrieb	
der	Dichter	Christoph	Martin	Wie-
land	1802	an	Heinrich	von	Kleist.	
In	keines	seiner	Stücke	hat	Kleist	
so	hohe	Erwartungen	gesetzt,	und	
trotzdem	ist	es	ein	Fragment	geblie-
ben.	Den	Stoff	von	der	Belagerung	
Konstantinopels	durch	Robert		
Guiskard,	den	Herzog	der	Normän-
ner,	übernimmt	Kleist	sehr	frei	aus	
mehreren	historischen	Quellen	und	
macht	aus	ihm	ein	Stück	über	die	
Legitimation	von	Herrschaft.

Die	Pest	wütet	im	Normannen-
heer	vor	den	Toren	Konstantino-
pels.	Herzog	Guiskards	Eroberungs-
feldzug	ist	ins	Stocken	geraten.	Das	
Kriegsvolk	bittet	den	Feldherrn	um-
zukehren,	in	die	Heimat,	nach	Ita-
lien.	Dann	verbreitet	sich	das	Ge-
rücht,	Guiskard	selbst	sei	erkrankt.	
Das	Volk	steht	kurz	vor	der	Revolte	
und	ruft	nach	seinem	Anführer,		
doch	der	lässt	sich	nicht	blicken.	
Prinz	Abälard,	Guiskards	Neffe,	der	
bei	der	Thronfolge	übergangen	wur-
de,	bemüht	sich	um	die	Gunst	des	
Volks	und	bestätigt	das	Gerücht,	
während	Robert,	der	Sohn	Guis-
kards,	der	Nachricht	von	der	Er-
krankung	seines	Vaters	entschieden	
widerspricht.	Doch	Abälard	schürt	
mit	immer	weiteren	Einzelheiten	die	
Aufregung	im	Volk.	Da	erscheint	un-
erwartet	Guiskard	selbst,	der	in	ei-
nem	gespenstischen	Auftritt	vor	sein	
jubelndes	Volk	tritt.	

Fünfmal	hat	Kleist	seinen	»Guis-
kard«	begonnen,	fünfmal	hat	er	ihn	
vernichtet.	Beim	sechsten	Mal	ist	er	
fast	fertig,	da	verbrennt	er	das	Ma-
nuskript	1803	in	Paris:	»Ich	trete	vor	
einem	zurück,	der	noch	nicht	da	ist,	
und	beuge	mich,	ein	Jahrtausend	
im	voraus,	vor	seinem	Geiste.«	Fünf	
Jahre	darauf,	1808,	rekonstruiert	er	
das	Werk	und	veröffentlicht	die		
ersten	zehn	Auftritte	mit	insgesamt	
524	Blankversen	als	Fragment	in	der	
Zeitschrift	»Phöbus«,	deren	Mither-
ausgeber	er	war.	Entstanden	ist	eine	
hochmoderne	Paraphrase	auf	die	
Brüchigkeit	politischer	Herrschafts-
systeme.	Kleist	schreitet	anhand	die-
ses	Szenarios	das	Feld	politischer	
Machtstrukturen	ab:	zwischen		

Opportunismus	und	Verschleie-
rungstaktik,	Agitation	und	Rebelli-
on,	Resignation	und	Hoffnung.

Neben	Mathieu	Carrière,	Wolf-
ram	Koch,	Jacqueline	Macaulay,		
Lukas	Holzhausen,	Juliane	Koren,	
Irene	Kugler	und	Sören	Wunderlich	
wird	Thomas	Thieme	in	der		
Titelrolle	zu	sehen	sein. a

Frank Hoffmann studierte Romanistik,  
Germanistik und Philosophie in 
Luxem burg und Heidelberg. Nach
dem er 1983 in Heidelberg promovier
te, folgte er dem Ruf an das Conser
vatoire de Luxembourg für eine 
Professur in Regie. Als freier Regisseur 
arbeitete er unter anderem in Berlin,  
Paris, Köln, Basel und Stockholm. 
1996 gründete Hoffmann mit Hilfe des 
Kulturministeriums des Großherzog
tums Luxemburg das Théâtre Natio
nal du Luxembourg, dessen Leitung er 
bis heute inne hat. Im September 2004 
übernahm er die Position als Inten
dant und Geschäftsführer der Ruhr
festspiele Recklinghausen.
 

Robert Guiskard

Eine Koproduktion mit den Ruhrfestspielen 
Recklinghausen 2010

von	Heinrich	von	Kleist

Regie ......... Frank	Hoffmann
Bühne ........... Stefan	Mayer
Kostüme ..... Katharina	Polheim
Musik ............. René	Nuss
Hamburger Premiere ........

 2.	September	2010,	Schauspielhaus
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Du lernst mich nicht kennen, ohne 
dich mir anzuvertrauen.
Der vermummte Herr

Der	junge	Melchior	hat	sich	ent-
schieden.	Er	will	sich	das	Leben	neh-
men.	Nach	dem	Tod	von	Wendla	
und	dem	Suizid	seines	Freundes		
Moritz	ist	er	verzweifelt	und	fühlt	
sich	schuldig,	ohne	Hoffnung	auf	
eine	lebenswerte	Zukunft.	Auf	dem	
Friedhof	erscheint	ihm	die	Gestalt	
von	Moritz,	den	Kopf	unter	den	
Arm	geklemmt.	Er	möchte	Melchi-
or	von	der	Erbärmlichkeit	des	irdi-
schen	Daseins	überzeugen.	Einem	
vermummten	Herrn,	vielleicht	ist	er	
die	Inkarnation	des	unzerstörbaren	
Lebens,	gelingt	es,	Melchior	von	sei-
nem	Plan	abzuhalten,	er	konfron-
tiert	ihn	jedoch	gleichzeitig	mit	der	
Ungewissheit	des	Lebens.	

Frank	Wedekind	zeichnet	trauri-
ge,	düstere,	einsame	und	haltlose		
Jugendliche.	Sie	wollen	das	Leben	
kennenlernen,	scheitern	mit	ihren	
Versuchen	allerdings	auf	tragische	
Art	und	Weise.	Gefangen	zwischen	
schulischem	Leistungsdruck	und	den	
veralteten	Lebensvorstellungen	der	
autoritären	Erwachsenen,	fühlen	sich	
die	Jugendlichen	auf	ihrem	Weg	zum	
Erwachsenwerden	alleingelassen	und	
verloren.	Die	Erwachsenen	in	»Früh-
lings	Erwachen«	entziehen	sich	ihrer	
Verantwortung	für	die	sexuelle	Auf-
klärung	ihrer	Kinder	und	leisten	kei-
nen	Beistand	bei	ihrer	Entwicklung.	
Die	Jugendlichen	bleiben	als	verlore-
ne	Seelen	zurück.	

In	der	Zeit	Frank	Wedekinds	re-
sultierte	die	subversive	Sprengkraft	
von	Sexualität	sicherlich	aus	ihrer	

Unterdrückung.	Heute	wachsen	Ju-
gendliche	in	einer	scheinbar	auf-
geklärten,	übersexualisierten	Ge-
sellschaft	auf.	Die	Fragen	bleiben	
dennoch	die	gleichen:	Was	ist	Liebe?	
Was	ist	Leben?	Was	passiert	mit	mei-
ner	Seele	und	mit	meinem	Körper?	
Wie	gehe	ich	mit	meiner	Sexualität	
um?	Gibt	es	eine	Zukunft	für	mich?

Frank	Wedekind	stellte	»Früh-
lings	Erwachen«	1891	fertig.	»Fast	
jede	Szene	entspricht	einem	wirkli-
chen	Vorgang«,	so	Wedekind.	Und	
heute?	Welche	Muster	wiederholen	
sich,	welche	sind	längst	überwun-
den?	Daniel	Wahl	erzählt	»Frühlings	
Erwachen«	mit	16	jungen	Menschen	
zwischen	14	und	19	Jahren	und	16	äl-
teren	Menschen	ab	65	Jahren.	Die	
Generationen	treten	in	einen	Dialog	
über	ihre	persönlichen	Lebens-	und	
Liebeserfahrungen,	ihre	Wünsche,	
Ängste	und	Erwartungen	an	die	je-
weils	andere	Generation.	

Nach	»Herr	der	Fliegen«	und	
»Ein	Sommernachtstraum«	ist	
»Frühlings	Erwachen«	bereits	die	
dritte	Produktion	in	Zusammenar-
beit	mit	Werte	erleben	e.V.	a

Daniel Wahl, geboren 1966 in Zürich, 
studierte dort an der Schauspielaka
demie. Er arbeitete als Regisseur u.a. 
in Luzern und Basel. Als Schauspie
ler spielte er am Théâtre de Complicité 
in London, am Theater Basel und am 
Staatstheater Stuttgart. Seit der Spiel
zeit 2005/2006 gehört er zum Ensemb
le des Schauspielhauses. Seine erste In
szenierung am Jungen Schauspielhaus, 
»Sagt Lila«, wurde zum Kinder und 
Jugendtheatertreffen 2007 nach Berlin 
eingeladen. 

In der Spielzeit 2007/2008 insze
nierte er »Herr der Fliegen« mit 40 Ju
gendlichen auf der Schauspielhaus
bühne und am Jungen Schauspielhaus 
»Träumer« nach dem Roman von Gil
bert Adair. In der Spielzeit 2008/2009 
inszenierte er im Großen Haus »Wer 
einmal aus dem Blechnapf frisst« nach 
dem Roman von Hans Fallada und in 
der vergangenen Saison die deutsch
sprachige Erstaufführung von Simon 
Stephens’ »Punk Rock«.
 

Frühlings Erwachen

nach	Frank	Wedekind
in	einer	Bearbeitung	von	Daniel	Wahl

Ein Gemeinschaftsprojekt mit  
Werte erleben e.V.
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Regie ............. Daniel	Wahl
Bühne, Kostüme ... Viva	Schudt
Musik ..........Raimund	Groß
Premiere ........29.	August	2010
 Schauspielhaus



Wir	sind	eingeladen,	einen	Blick	in	
eine	Altenbewahranstalt	zu	tun,	ei-
nen	Entsorgungspark	für	den	gesell-
schaftlichen	Restmüll:	Alte,	Kranke,	
Demente,	überwacht	von	einer	Auf-
seherin,	die	sich	perfiderweise	Haus-
mutter	(House	Mother	Normal)	
nennt	und	deren	Regiment	sich	mit-
tels	physischer	Strafen	bemerkbar	
macht.	Die	Alten	haben	Fragen:		
»Wozu	sollen	wir	funktionieren,	
wenn	ihr	uns	nicht	braucht?«	oder	
»Warum	holt	uns	zum	Abend	keiner	
ab,	wie	man	Kinder	aus	dem	Kinder-
garten	abholt?«	oder	»Wieso	sollen	
wir	uns	noch	erinnern,	wer	ihr	seid,	
wenn	ihr	uns	doch	immer	vergesst?«	
Aber	ihre	Fragen	kommen	ihnen	
nicht	über	die	Lippen,	sondern	ste-
hen	ihnen	ins	Gesicht	geschrieben.	
Die	Menschen	bleiben	stumm,	und	
wo	ihnen	doch	das	eine	oder	ande-
re	Wort	entweicht,	entspricht	ihre	
Art	zu	reden	ihrer	sozialen	Verein-
samung.	Monologe	als	authenti-
scher	Ausdruck	ihrer	Isolation.	Di-
alog	ist	ein	Missverständnis,	oft	nur	
eine	Reaktion	auf	Außenreize.	Wir	
vernehmen	den	Aufeinanderprall	
der	Monologe,	subtrahiert	durch	die	
eingeschränkte	Wahrnehmung	und	
multipliziert	durch	Rudimente	eines	
falschen	Bewusstseins:	Rivalität,	Ei-
fersucht,	Abgrenzung.	Wir	kennen	
die	Muster	und	entdecken	ein	gro-
teskes	Spiegelbild	unserer	eigenen	
Welt.	Wir	blicken	in	eine	Art	von	ge-
sellschaftlichem	Terrarium	und	be-
obachten	diese	seltsamen	Wesen,	wie	
sie	immer	wieder	aus	der	Tiefe		
des	Vergessens	in	das	luftige	Reich	
der	Erinnerungen	emportauchen	
und,	wenn	auch	nur	für	einen	kur-

zen	Moment,	wie	geheilt	erscheinen,	
ehe	sie	am	Ende	wieder	verstum-
men.	Das	Sein	als	Nichts,	zwischen	
nicht	mehr	und	noch	nicht,	Auflö-
sungen	der	Existenz,	bei	der	das	Re-
den	eigentlich	kaum	mehr	ist	als	ein	
physiologischer	Reflex.	Ein	Elend,	
vor	dem	der	Zuschauer	geschützt	ist	
durch	die	Differenz	zwischen	Wahn	
und	Wirklichkeit	der	auftretenden	
Personen,	eine	Differenz,	die	neben	
Anteilname	auch	Humor	freisetzt.	
Eine	geriatrische	Komödie	eben.	

Bryan	Stanley	Johnson,	1933	in	
Hammersmith	geboren,	ist	ein	zu	
Unrecht	vergessener	Autor	des	20.	
Jahrhunderts.	Er	stammte	aus	einer	
Arbeiterfamilie,	verließ	mit	sechzehn	
Jahren	die	Schule,	um	als	Buchhalter	
zu	arbeiten,	brachte	sich	im	Selbst-
studium	Latein	bei	und	schaffte	die	
Aufnahmeprüfung	für	das	King’s	
College	in	London.	Er	hielt	Englisch-
vorlesungen,	war	verheiratet	und	hat-
te	zwei	Kinder.	Er	schrieb	mehrere	
Romane,	darunter	»Christie	Malrys		
doppelte	Buchführung«,	»Albert		
Angelo«,	»Die	Unglücksraben«,		
»Lebensabend«	und	»Lass	die	alte	
Dame	anständig«,	veröffentlich-
te	zwei	Gedichtbände,	ferner	Kurz-
geschichten,	ein	Theaterstück	(»B.	
S.	Johnson	vs.	God«),	war	Lyri-
kredakteur	und	arbeitete	auch	als	
Film-	und	Fernsehregisseur;	sein	
Film	»You’re	Human	Like	the	Rest	
of	Them«	gewann	1968	auf	zwei	in-
ternationalen	Kurzfilmfestivals	den	
Grand	Prix.	Johnson	litt	unter	dem	
ausbleibenden	Erfolg	seiner	Bücher,	
obwohl	die	Avantgarde	selten	so	un-
terhaltsam	war	wie	bei	ihm.	An	De-
pressionen	leidend	und	von	fami-

liären	Problemen	belastet,	nahm	er	
sich	im	Alter	von	vierzig	Jahren	1973	
das	Leben.	Zum	Zeitpunkt	seines		
Todes	war	er	nahezu	unbekannt,	ein	
Zustand,	der	in	Deutschland	trotz	
mehrfacher	Publikationsversuche	bis	
heute	andauert.	a

Marc von Henning, 1960 in London 
geboren, arbeitet als Regisseur und 
Autor in verschiedenen Ländern Euro
pas. Mit seiner ersten Theatergruppe 
»primitive science«, die er 1992 grün
dete, wurde er zum Geheimtip der 
Londoner OffTheater szene und zu 
zahlreichen Theater festivals auf dem 
Kontinent eingeladen. Daneben zahl
reiche Übersetzungen und Bearbeitun
gen deutschsprachiger Theaterstücke 
ins Englische, darunter auch mehrere 
Werke Heiner Müllers (»Theatre  
Machine«, Faber & Faber, 1995). 

In Deutschland schrieb und in
szenierte er ab 2000 zahlreiche Pro
jekte für das Staatstheater Stuttgart 
und arbeitete u. a. am Schauspielhaus 
Graz, Schauspiel Frankfurt und Na
tionaltheater Athen. 2008 gründete er 
mit Susanne Reifenrath in Hamburg 
die Gruppe Meyer&Kowski, deren 
drei Stücke (»Der Umwegmacher«, 
»Die Geldwäscherin«, »Monogamie«) 
durch Deutschland und Europa reisen. 
 

Silly Old Fools

nach	dem	Roman	»Lebensabend.	Eine	geriatrische	Komödie«	
(»House	Mother	Normal«)	von	B.	S.	Johnson.	Deutsch	von		
Michael	Walter.	In	einer	Fassung	von	Marc	von	Hennig
Uraufführung

Regie ........Marc	von	Henning
Bühne, Kostüme .... Jörg	Kiefel
Premiere ..... 24.	September	2010
 Malersaal
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Wenn du // Dem Wind, der von den 
Bergen weht, willst horchen, // Kannst 
du den Donnerruf der Königin, // 
Gezückter Waffen Klirren, Rosse 
wiehern, // Drommeten, Tuben, 
Zimbeln und Posaunen, // Des Krieges 
ganze eherne Stimme hören.
Heinrich von Kleist, Penthesilea

Die	ganze	Welt	ist	aus	den	Fugen.	
Nicht	nur,	dass	sich	seit	geraumer	
Zeit	Griechen	und	Trojaner	wegen	
der	von	Paris	nach	Troja	entführten	
schönen	Helena	bekriegen,	nun	er-
scheint	völlig	unerwartet	auch	noch	
eine	entfesselte	Armee	von	Frauen		
auf	den	Schlachtfeldern	vor	Troja.	
Odysseus,	berühmter	griechischer	
Feldherr,	fühlt	sich	in	einer	ausweg-
losen	Situation	gefangen:	Die	Köni-
gin	der	Amazonen	lehnt	es	ab,	sich	
auf	eine	der	beiden	Seiten	zu	schla-
gen	und	bekämpft	mit	einer		
nicht	gekannten	Leidenschaft	die	
Männer	aus	beiden	Lagern.	

Heinrich	von	Kleist	erzählt	mit	
atemberaubender	Sprache	die	Le-
gende	der	Amazonenkönigin	Pen-
thesilea.	Die	geht	mit	ihren	Kämp-
ferinnen	auf	Männerfang,	um	den	
Fortbestand	ihres	Frauenstaates	zu	
sichern.	Dabei	verliebt	sie	sich	je-
doch	unsterblich	in	den	Griechen	
Achill	und	verletzt	damit	die	Geset-
ze	ihres	Staates.	Im	Widerstreit	der	
Gefühle,	getrieben	von	unbändi-
gem	Stolz,	brennender	Leidenschaft	
und	tiefster	Empfindsamkeit,	ringen	
die	beiden	umeinander.	»Küsse,	Bis-
se,	das	reimt	sich,	und	wer	recht	von	
Herzen	liebt,	kann	schon	das	eine	
für	das	andere	greifen«	sagt	Penthe-
silea	am	Ende	dieses	Geschlechter-

kampfes.	Da	hat	sie	Achill	mit	zarter	
Grausamkeit	bereits	getötet.	

In	diesem	Drama	bietet	Kleist	al-
les	auf,	was	zu	einer	gigantischen	
Schlacht	dazugehört:	Wagenren-
nen,	Pferdegetrampel,	Bogenschüt-
zen,	Heldenduelle	und	Höllenhun-
de,	selbst	eine	Armee	aus	Elefanten	
lässt	er	auftreten.	»Des	Krieges	ganze	
eherne	Stimme«	erschallt,	und	doch	
braucht	es	nichts	davon	real	auf	der	
Bühne.	In	einer	Sprache	von	maxi-
maler	Präzision	und	Schönheit	lässt	
Kleist	die	Schlacht	vor	dem	inneren		
Auge	des	Betrachters	entstehen,	
macht	er	das	Unerhörte	hörbar.	

Vor	der	Klangkulisse	dieses	un-
begreiflichen	Krieges	begegnen	sich	
zwei	Menschen,	Mann	und	Frau,	
und	stehen	einander	fremd	gegen-
über.	Zwei	Gegensätze,	zwei	Welten,	
die	sich	zueinander	sehnen	und	sich	
doch	nicht	vereinen	können.	Ihre	
Liebe	ist	eine	Orgie	zum	Tod,	Inti-
mität	und	Glück	finden	sie	nur	im	
Kampf.	»Wir	vernichten,	was	wir	
lieben	–	das	ist,	auf	eine	allgemei-
ne	Formel	gebracht,	die	Aussage	der	
Penthesilea«	schreibt	Christa	Wolf.	

Penthesilea	sei	–	so	Kleist	–	die	
Kehrseite	des	Käthchens	von	Heil-
bronn,	ihr	anderer	Pol,	ein	Wesen,	
das	ebenso	mächtig	ist	durch	Han-
deln	wie	jene	durch	gänzliche	Hin-
gabe.	Jana	Schulz,	die	schon	in	Roger	
Vontobels	Aufführung	das	Käthchen	
verkörperte,	wird	auch	in	dieser	In-
szenierung	die	Titelrolle	spielen.	a

Roger Vontobel, 1977 geboren, studier
te Regie in Hamburg. Seine Studien
produktion von Lessings »[fi‘lo:tas]« 
sowie seine Deutung von Kleists »Her
mannsschlacht« (Theaterhaus Jena), 
wurden zum Festival Impulse einge
laden. Roger Vontobel arbeitete u.a. 
am Staatstheater Stuttgart, am Grillo
Theater in Essen und an den Münch
ner Kammerspielen. 

Am Schauspielhaus inszenierte er 
u.a. die Uraufführung von Juli Zehs 
Roman »Spieltrieb«, in Koproduk tion 
mit den Salzburger Festspielen  
Grabbes »Scherz, Satire, Ironie und 
tiefere Bedeutung«, Ibsens »Die Hel
den auf Helgeland« sowie zuletzt 
Kleists »Das Käthchen von Heil
bronn«, ausgezeichnet mit dem  
RolfMaresPreis. 2006 wurde Roger 
Vontobel zum Nachwuchsregisseur  
des Jahres gekürt, 2007 erhielt er  
den Bensheimer Nachwuchspreis  
für Regie.
 

Penthesilea

von	Heinrich	von	Kleist Eine Koproduktion mit den Ruhrfestspielen 
Recklinghausen 2010
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Regie ...........Roger	Vontobel
Bühne ......... Claudia	Rohner
Kostüme ....... Dagmar	Fabisch
Musik ...Erol	Dizdar	und	Murena
Hamburger Premiere ........

 9.	September	2010,	Schauspielhaus



4.500.000
4,5 Millionen Überwachungskameras sind in den Straßen, 
Bahnhöfen und Einkaufszentren Großbritanniens installiert – das entspricht einer Kamera für 13 Bürger.

4.500.000

2.700.000
2,7 Millionen Kameras sind nach Angaben des chinesischen Ministeriums für Öffentliche Sicherheit in China angebracht. Das entspricht »nur« einer Kamera für fast 500 Chinesen.

2.700.000



Ein	Mann,	der	von	der	Hehlerei	ge-
schmuggelter	Waren	lebt,	erfährt,	
dass	ihm	der	örtliche	Polizeikom-
mandant	nach	vielen	vergeblichen	
Versuchen	endlich	das	Handwerk	
legen	will,	indem	er	einen	jungen	
Grenzjäger	auf	seine	attraktive	Frau	
»ansetzt«.	Der	Grenzjäger	verspricht	
sich	eine	schnelle	Beförderung,	wenn	
er	die	Frau	(zur	Preisgabe	von	Infor-
mationen)	verführt.	Der	Mann	hin-
gegen	treibt	seine	Frau	dazu,	zum	
Schein	auf	die	Avancen	des	Jägers	
einzugehen,	um	so	Zeit	für	seine	kri-
minellen	Transaktionen	zu	gewin-
nen.	So	soll	die	Erotik	der	Frau	den	
materiellen	Interessen	beider	kon-
kurrierender	Männer	dienen.

Die	Frau	sprengt	die	Ökonomie,	
die	sich	um	ihren	Körper	herum	auf-
baut,	indem	sie	echte	Gefühle	in	
Umlauf	bringt.	Aus	der	beidseits	tak-
tisch	betriebenen	Annäherung	zwi-
schen	Frau	und	Jäger	wird	beidseits	
wirkliche	sexuelle	Attraktion	und	
aus	der	scheinbaren	erotischen	Frei-
giebigkeit	des	Ehemannes	im	Gegen-
zug	brennende	Eifersucht.	Am	Ende	
ist	der	Jäger	zum	Mörder	des	Ehe-
manns	geworden	und	muss	außer	
Landes	fliehen,	die	Witwe	aber	erbt	
»das	große	Haus	am	Markt«,	in	dem	
sie	nun	Männer	empfangen	wird,	die	
sie	sich	selber	ausgesucht	hat.

Dass	die	Rechnungen	der	Män-
ner	in	diesem	unmoralischen	Spiel	
nicht	aufgehen,	liegt	einerseits	da-
ran,	dass	sich	die	Dynamik	des	Be-
gehrens	nicht	unter	Kontrolle	hal-
ten	lässt,	zum	anderen	aber	wird	die	
Frau	in	der	Erfahrung	der	persönli-
chen	Entwertung	plötzlich	ihres	ei-
gentlichen	Werts	gewahr.	Von	den	

konkurrierenden	Männern	zur	Ware	
degradiert,	erkennt	sie	in	ihrem	Wa-
renwert	ein	Kampfmittel.	Sie	lernt,	
den	ihr	zugemessenen	Wert	zu	stei-
gern,	einzusetzen,	in	Tausch	zu	brin-
gen	und	die	Herren	der	Ökonomie	
am	Ende	mit	ihren	eigenen	Mitteln	
zu	schlagen.

Karl	Schönherrs	1915	am	Burg-
theater	uraufgeführtes	Drama	»Der	
Weibsteufel«	ist	ein	rabiates	Stück	
Volkstheater,	eine	Strindbergiade	um	
eine	Frau	und	zwei	Männer	und	eine	
erotische	Gaunerkomödie	aus	den	
Tiroler	Bergen.	Es	spielen	Werner	
Wölbern	(Der	Mann),	Birgit	Minich-
mayr	(seine	Frau)	und	Nicholas	Of-
czarek	(Ein	junger	Grenzjäger).

»Der	Weibsteufel«	wurde	mit	
dem	Nestroy	(dem	österreichi-
schen	Theaterpreis)	in	den	Kategori-
en	Beste	Schauspielerin,	Beste	Regie	
und	Beste	Ausstattung	ausgezeich-
net.	Außerdem	wurde	die	Auffüh-
rung	2009	zum	Berliner	Theatertref-
fen	eingeladen,	wo	das	Ensemble	den	
3sat-Preis	erhielt.	a

Martin Kušej, geboren 1961 in Kärn
ten, eröffnete 1993 mit seiner Insze
nierung von »Herzog Theodor von 
Goth land« von Grabbe die Intendanz 
Friedrich Schirmers am Schauspiel 
Staatstheater Stuttgart und erhielt 
für seine Klagenfurter Inszenierung 
von Schillers »Kabale und Liebe« den 
GertrudEysoldtFörderpreis für jun
ge Regisseure. 1996 debütierte er als 
Opernregisseur in Stuttgart mit Hen
ry Purcells/John Drydens »König Ar
thur«. Seither inszeniert er Opern in 
Stuttgart, Verona, Zürich, Amsterdam 
und bei den Salzburger Festspielen. Im 
Schauspiel arbeitete er u.a. am Thalia 
Theater, am Wiener Burgtheater und 
am Staatsschauspiel München. 

Mit seinen Inszenierungen von 
Horváths »Geschichten aus dem Wie
ner Wald« und Karl Schönherrs 
»Glaube und Heimat« wurde er 1999 
und 2001 zum Theatertreffen Berlin 
eingeladen. Von 2005 bis 2006 leitete 
Martin Kušej das Schauspiel der Salz
burger Festspiele und brachte hier u.a. 
Grillparzers »König Ottokars Glück 
und Ende« und Nestroys »Höllen
angst« heraus. Am Schauspielhaus in
szenierte er 2005 Horváths »Zur schö
nen Aussicht« und in der vergangenen 
Spielzeit Ibsens »Baumeister Solness«.

Ab 2011 ist Martin Kušej Inten
dant des Bayerischen Staatsschauspiels 
München.
 

Der Weibsteufel

Eine Übernahme aus dem Burgtheater Wien.
Die Premiere findet im Rahmen und  
auf Einladung des Hamburger 
Theaterfestivals statt.

von	Karl	Schönherr

Regie ............ Martin	Kušej
Bühne ...... Martin	Zehetgruber
Kostüme ......... Heide	Kastler
Musik .............Bert	Wrede
Hamburger Premiere ........

 28.	September	2010,	Schauspielhaus
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Die	Geschichte	von	Hänsel	und	Gre-
tel,	die	von	Mutter	und	Vater	im	
Wald	zurückgelassen	werden,	da-
mit	wenigstens	sie,	die	Eltern,	über-
leben	können,	gehört	zur	Sammlung	
der	Grimmschen	Hausmärchen.	Fast	
jedes	Kind	kennt	dieses	Märchen.	
Es	weiß	um	die	Not,	die	dem	Ent-
schluss	der	Eltern	zugrunde	liegt,	um	
Hänsels	listige,	aber	vergebliche	Su-
che	nach	einem	Ausweg	aus	diesem	
Dilemma,	um	das	im	Wald	verbor-
gene,	verlockend-gruselige	Lebku-
chenhaus	und	um	das,	was	den	bei-
den	Kindern	geschieht,	wenn	sie	in	
die	Gewalt	der	Hexe	geraten.	Und	
natürlich	weiß	es	auch,	dass	dieses	
Märchen,	wie	alle	anderen,	gut	aus-
geht,	dass	die	Kinder	das	Böse	besie-
gen	und,	gestärkt	und	erwachsen	ge-
worden,	nach	Hause	zurückkehren.

Die	Deutungen,	die	»Hänsel	und	
Gretel«	erfahren	hat,	sind	vielfältig.	
Pädagogische,	tiefenpsychologische	
und	religiöse	Interpretationen	ste-
hen	nebeneinander.	Und	die	spätro-
mantische	Opernversion	von	Engel-
bert	Humperdinck	ist	immer	wieder	
ein	unangefochtener	Bühnenrenner	
zur	Weihnachtszeit	für	alle	–	zur	Be-
lehrung	und	Erbauung.

Uns	aber	interessiert	vor	allem	
der	soziale	Aspekt,	der	sich	hinter	
diesem	Stoff	verbirgt.	

Wir	wollen	den	Versuch	unter-
nehmen,	die	Geschichte,	wie	sie	uns	
bei	den	Gebrüdern	Grimm	entge-
gentritt,	als	Folie	für	eine	Recherche		
aus	der	Gegenwart	zu	benutzen,	
die	sich	mit	Kinderarmut	in	Ham-
burg	beschäftigt.	Obwohl	beinahe	je-
des	dritte	Kind	unter	der	festgelegten	
Armutsgrenze	lebt,	scheinen	Armut		

und	Benachteiligung	von	Kindern	
und	Jugendlichen	in	Hamburg	kein	
beherrschendes	gesellschaftliches	
und	politisches	Thema	zu	sein.	Fa-
milien,	die	arm	sind,	müssen	gerade	
hier	in	Hamburg,	das	durch	Prospe-
rität	und	immer	stärkere	Gentrifi-
zierung	geprägt	ist,	begreifen,	was	
es	heißt,	ausgeschlossen	zu	sein	und	
chancenlos	zu	bleiben.	Eine	bittere		
Bilanz.

Die	in	»Marat,	was	ist	aus	unse-
rer	Revolution	geworden?«	begonne-
ne	Auseinandersetzung	mit	der	Le-
benssituation	in	Hamburg	wollen	
wir	auf	diese	ungewöhnliche	Weise	
fortsetzen.

Aus	dem	Märchentext	der	Ge-
brüder	Grimm,	dem	musikali-
schen	Material	der	von	Humper-
dinck	komponierten	Oper	und	den	
Gesprächen	mit	in	Hamburg	leben-
den	Kindern	und	Eltern	soll	sich	die-
ser	Theaterabend	zusammensetzen,	
in	dem	die	Schauspielerinnen	und	
Schauspieler	des	Ensembles,	aber	
auch	Kinder,	Jugendliche	und	Er-
wachsene	dieser	Stadt	auf	der	Büh-
ne	des	Schauspielhauses	stehen	wer-
den.	a

Volker Lösch arbeitete als Regisseur 
u.a. in Berlin, Dresden, Düsseldorf, 
Leipzig, Stuttgart und Zürich. Sei
ne Inszenierung von Gerhart Haupt
manns »Die Weber« in Dresden wur
de 2005 von der »Deutschen Bühne« 
zur Inszenierung des Jahres gewählt. 

Bereits unter der Intendanz  
Friedrich Schirmers inszenierte er am 
Staatstheater Stuttgart. Seit der Spiel
zeit 2005/2006 arbeitet er als Haus
regisseur und Leitungsmitglied am 
Schauspiel Stuttgart.

In Stuttgart brachte er zuletzt 
Shakespeares »Hamlet« und Max 
Eipps »Wut« sowie in Dresden das von 
ihm zusammen mit Stefan Schnabel 
verfasste Stück »Die Wunde Dresden« 
auf die Bühne. 2009/2010 erarbeite
te er u.a. an der Berliner Schaubühne 
Döblins »Berlin Alexanderplatz« so
wie Schillers »Die Räuber« am Bremer 
Theater. 

Am Schauspielhaus inszenierte er 
2008 »Marat, was ist aus unserer Re
volution geworden?« nach »Marat/
Sade« von Peter Weiss und wurde  
damit zum Berliner Theatertreffen 
2009 eingeladen.
 

Hänsel und Gretel 
oder Die im Dunkeln 
sieht man nicht
Eine	theatralische	Recherche	von	Volker	Lösch,		
Beate	Seidel	und	dem	Ensemble	
nach	dem	Märchen	der	Brüder	Grimm	
mit	der	Musik	von	Engelbert	Humperdinck
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Regie .............Volker	Lösch
Bühne ............ Cary	Gayler
Kostüme ........Carola	Reuther
Premiere ..... 25.	September	2010
 Schauspielhaus



Studio	Braun,	umjubeltes	Sprach-
rohr	und	Speerspitze	des	humoris-
tischen	Gegenkanons,	legt	nach	und	
wendet	sich	noch	während	des	an-
haltenden	Erfolges	von	»Dorfpunks«	
bereits	einem	neuen	Stoff	zu,	dem	
deutschen	Großmannstraum	par	
exellence	in	Gestalt	von	Mathias		
Rust.	Aufstieg,	Fall	und	Wieder-
auferstehung	einer	Knalltüte.	Der	
Kremlflieger	als	Phänomen:	Je	näher	
man	ihm	zu	kommen	glaubt,	desto		
unschärfer	gerät	er,	je	mehr	man	
versucht,	ihn	zu	durchdringen,	des-
to	mehr	entzieht	er	sich.	Und	trotz-
dem	wird	Rust	unbestritten	als	einer	
der	größten	Helden	der	Nachkriegs-
geschichte	gehandelt.	Studio	Braun	
erzählt	eine	deutsche	Biographie	der	
80er	Jahre,	ein	Spiegelbild	der	Ära	
Kohl:	Gleich	neben	der	historischen	
Großtat	strahlt	das	absolute	Nichts,	
vernehmlich	bleibt	nur	der	dumpfe		
Klang	eines	gigantischen	Hohlrau-
mes.	Vorgetragen	wird	ein	allegori-
sches	Husarenstück:	Die	Verrustung	
der	Welt	am	Beispiel	des	Protagonisten	
selbst!	Studio	Braun,	der	schmierig	
schillernde	Theaterschmetterling	mit	
dem	fleischigen	Rumpf,	bedient	sich	
am	hysterischen	Heimatmaterial:	
Vereinigt	Rust	doch	wie	kein	Zwei-
ter	hanseatische	Großmannssucht	
und	jugendliche	Allmachtsphantasi-
en	mit	der	deutschesten	aller	Erfin-
dungen:	dem	Fliegen.	Von	Wedel	aus	
gen	Moskau.	Von	Deutschland	über	
die	ganze	Welt.	Nach	der	Landung	
auf	dem	Roten	Platz	und	der	Auf-
merksamkeit	von	Millionen	folgt	der	
bespiellose	Niedergang	durch	Miet-
vagabundentum,	Pulloverklau	und	
sexuelle	Nötigung.	Dann	ein	plötz-

licher	Richtungswechsel,	hinein	in	
die	Zauberwelt	der	Selbstschöp-
fung:	Nach	Gründung	der	weltum-
spannenden	Gelehrtenorganisation	
»Orion	&	Isis«	versucht	sich	Rust	als	
Yogalehrer	und	professioneller	Po-
kerspieler,	bis	ihm	der	Coup	seines	
Lebens	gelingt:	Rust	wird	Herrscher	
eines	eigenen	Landes,	des	utopischen	
Staates	Lagonia.	

Studio	Braun	im	Glück:	Das	ist	
der	Stoff,	der	sich	fast	wie	von	selbst	
zu	psychedelischem	Volkstheater	
verdichtet.	Und	wer	könnte	diese	
Tour	de	Force	besser	verkörpern	als	
der	spindeldürre	Bühnenderwisch	
Fabian	Hinrichs	–	martialischer	
Vielredner	mit	einem	Blick,	an	dem	
man	die	Wäsche	aufhängen	könnte.	

»Rust	–	Ein	deutscher	Messias«:	
Studio	Braun	zerlegt	die	Wirklich-
keit	in	Pixelpunkte,	ein	fortgesetztes	
Brechen,	Splittern	und	Reißen.	Neu-
ronenherrschaft,	Begierderückstän-
de,	Bedeutungscluster,	Auswurf	ei-
nes	Scheins.	»Rust	–	Ein	deutscher	
Messias«	ist	mehr	als	vollendete		
Kunstfertigkeit,	Materialbeherr-
schung,	Virtuosität:	Es	ist	das	Epi-
zentrum	eines	großen	Schweigens,	
das	sich	in	unserem	Inneren	aus-
dehnt,	durch	dessen	Hohlformen	
das	längst	Durchlebte	in	unversieg-
barer	Verdünnung	rinnt.	»Rust	–	Ein	
deutscher	Messias«,	der	neue	Block-
buster	von	Studio	Braun.	a

Studio Braun wurde 1998 in Ham
burg gegründet. Studio Braun, das 
sind Heinz Strunk, Rocko Schamoni 
und Jacques Palminger, »drei verdien
te Musiker, Schauspieler, Autoren und 
Entertainer, die in Deutschland seit 
Jahren für Humor jenseits des öden 
Comedymainstreams stehen« (Süd
deutsche Zeitung). 

Ihr umfangreiches, vielseitiges 
künstlerisches Schaffen umfasst u.a. 
die Veröffentlichung von LPs und CDs 
berüchtigter Telefongespräche, das 
DVDJuwel »Studio Braun – Ein Ju
biläum feiert Geburtstag«, Veranstal
tung diverser Studio Braun Shows, 
speziell am Schauspielhaus, u.a. 
»Fear of a Gag Planet Show«, »Bür
gertreff« und »Schlaf in den Mai« so
wie ebenfalls dort 2005 die Erfindung 
des psychedelischen Volkstheaters mit 
»Phoenix – Wem gehört das Licht« 
nach dem Erfolgsroman von Heinz 
Strunk »Fleisch ist mein Gemüse« 
und 2008 dessen mehr als würdiger 
Nachfolger »Dorfpunks« nach dem 
gleichnamigen Bestseller von Rocko 
Schamoni – eine Produktion, die in
zwischen mehr als 30.000 Zuschauer 
gesehen haben. 
 

Rust – Ein deutscher 
Messias

von	Studio	Braun
Uraufführung

Regie ............ Studio	Braun
Bühne ........... Damian	Hitz
Kostüme ........Dorle	Bahlburg	
Premiere ....... 21.	Oktober	2010
 Schauspielhaus
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Ich halte meine Klappe erst, wenn der 
Sargdeckel geschlossen ist.
Peter Glotz

Nach	zwei	erfolgreichen	Ausgaben	
von	»Herzrasen«	werden	das	Schau-
spielhaus	und	die	Körber-Stiftung	
auch	in	diesem	Jahr	ihre	Zusam-
menarbeit	in	Form	eines	Theaterfes-
tivals	für,	von	und	mit	Menschen	ab	
60	Jahren	fortsetzen.	

Welches	Wesen	geht	morgens	auf	
vier	Beinen,	mittags	auf	zwei	und	
abends	auf	drei?	

Ödipus	löste	dieses	Rätsel,	an	
dem	so	viele	vor	ihm	gescheitert	wa-
ren.	Der	Sage	nach	gab	die	griechi-
sche	Sphinx	Wanderern	ein	Rätsel	
auf,	dessen	Auflösung	den	Menschen	
in	seinen	drei	Lebensabschnitten	
meinte:	der	Kindheit,	der	Zeit	des	
Erwachsenenseins	und	dem	Alter,	in	
dem	man	zum	Gehen	einen	Stock,	
das	dritte	Bein,	benötigte.	

Diese	Metapher	kann	heute	nicht	
mehr	allein	Maßstab	für	das	Altwer-
den	in	unserer	Gesellschaft	sein.	Im	
Gegenteil.	Die	jetzige	Generation	
der	Rentner	sind	die	»68er«,	die	sich	
nicht	auf	ein	Leben	unter	dem	Dik-
tat	der	Gehhilfe	reduzieren	lassen.	
Vielmehr	regen	die	»neuen	Alten«	
eine	Diskussion	über	die	eigene	kör-
perliche	wie	geistige	Leistungsfähig-
keit	an.	Die	Generation	der	»Alten«	
des	Jahres	2010	wird	im	Rahmen	der	
Theaterarbeit	entschiedene	Diskus-
sionen	führen,	die	eine	völlig	neue	
Vorstellung	vom	Leben	im	Alter	
zum	Gegenstand	haben.	Das	Alter	
ist	nicht	länger	auf	Gebrechen,	Leid,	
Tristesse	und	Einsamkeit	beschränkt,	

sondern	meint	Aktivität,	Hoffnung	
und	Vitalität.	Das	tradierte	Bild	von	
Ruhestand	und	Rentnerdasein	gilt	
längst	nicht	mehr.	Das	Alter	wird	
vielmehr	begriffen	als	neue	Lebens-
phase,	in	der	man	sich	endlich	all	die	
Wünsche	erfüllen	kann,	die	jenseits	
der	Verantwortung	von	Erwerbs-	
und	Erziehungsarbeit	liegen.	

Warum	nicht	einen	Marathon	
laufen,	eine	Weltreise	machen,	einen	
neuen	Partner	finden	oder	in	einem	
Theaterstück	mitspielen?	

Dieser	Wandel	hat	auch	genera-
tionsübergreifende	Auswirkungen,	
denen	sich	die	gesamte	Gesellschaft	
stellen	muss.	Der	Dialog	zwischen	
den	Generationen	ist	momentan	so-
wohl	für	professionelle	Theater,	als	
auch	für	Amateurtheatergruppen	
ein	zentraler	Aspekt	ihrer	Arbeit.	
Das	Festival	»Herzrasen«	versteht	
sich	daher	durchaus	als	Ort	des	Aus-
tauschs	zwischen	den	Generationen,	
auch	das	Publikum	[60-]	darf	sich	
angesprochen	fühlen.

Besuchen	Sie	uns	bei	»Herzra-
sen«	und	werden	Sie	gemeinsam	mit	
uns	vier	Tage	älter	und	um	viele	Er-
fahrungen	reicher!

Vom	30.	September	bis	zum	3.	Ok-
tober	2010	wird	im	Schauspiel-
haus	ein	einzigartiges	Gastspielpro-
gramm	rund	um	die	Themen	und	
das	Selbstverständnis	der	älteren	Ge-
neration	gezeigt.	Bereits	am	29.	Sep-
tember	lädt	die	Körber-Stiftung	ins	
Körber-Forum	zur	feierlichen	Eröff-
nung.	Prof.	Dr.	Andreas	Kruse,	Ge-
rontologe	an	der	Universität	Hei-
delberg,	wird	einen	Festvortrag	zum	
diesjährigen	Festivalmotto	»Insze-
nierung	des	Alters«	halten.	

Neben	den	Gastspielen	wird	es	
vier	Tage	lang	ein	umfangreiches	
Rahmenprogramm	mit	Installatio-
nen,	Workshops,	Diskussionen	und	
Vorträgen	geben,	die	das	Thema	Al-
ter	in	unterschiedlicher	Weise	the-
matisieren.	Auch	andere	Spielorte,		
wie	etwa	das	Maritim	Hotel	Reichs-
hof	und	die	Einrichtung	»Pflegen	
und	Wohnen«	werden	in	diesem	
Jahr	Kooperationspartner	des	Festi-
vals	»Herzrasen«	sein.	Das	vollstän-
dige	Programm	wird	im	Sommer	
2010	veröffentlicht.	a

Ich bin zu alt, um nur zu spielen, zu 
jung, um ohne Wunsch zu sein.
Johann Wolfgang von Goethe

Herzrasen  
3. Theatereffen [60+]

Ein	verlängertes	Wochenende	in	Theorie	und	Praxis
30.	September	bis	3.	Oktober	2010

In Kooperation mit der KörberStiftung
Unterstützt von Pflegen und Wohnen
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Das	komplette	Programm,	das	
ausdrücklich	auch	das	Publikum	
[60-]	ansprechen	soll,	wird	im	
Sommer	2010	veröffentlicht.
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Leben im Warteraum Zukunft, am 
Ort der nicht erfolgten Revolte, hier 
im Vertrauen auf die Generationen 
davor, die Platz machen werden, die 
schon im Boot sitzend die Hand rei
chen. Um es vorwegzunehmen: das 
Warten ist vergebens, keine Hilfe in 
Sicht, es rette sich ein jeder selbst. Der 
Warteraum Zukunft auch als Ge
schichte dieses Lebens, das einfach da 
ist wie die Bewegung, die Kreisbewe
gung, aus der es scheinbar kein Ent
kommen gibt. Nur ein Tag, mit Aus
sicht auf Zukunft, stellvertretend für 
all jene, die ihre Gute Nachricht in der 
Verwirklichung ihrer weltlichen Pro
fession zu finden glauben.
Oliver Kluck

Oliver	Kluck	beschreibt	in	seinem		
Stück	auf	hochkomische	und	sprach-
lich	brillante	Weise	den	jungen	In-
genieur	Daniel	Putkammer,	der	in	
der	Mechanik	des	Angestelltenda-
seins	gefangen	ist	und	auf	den	er-
hofften	Karriere	sprung	wartet.	Zwi-
schen	stumpfsinnigem	Arbeitsalltag,	
Entscheidungsschwäche	und	vergeb-
lichem	opportunen	Verhalten,	schlit-
tert	er	schließlich	in	die	Katastrophe.	
Oliver	Kluck	wurde	für	dieses	Stück	
mit	dem	Kleist-Förderpreis	für	jun-
ge	Dramatik	ausgezeichnet,	einem	
der	renommiertesten	Literaturför-
derpreise.	Zu	den	bisherigen	Preis-
trägern	gehören	Marius	von	Mayen-
burg,	Andreas	Sauter	und	Bernhard	
Studlar	sowie	Dirk	Laucke.	

Oliver	Kluck,	1980	auf	Rügen	ge-
boren,	und	ausgestattet	mit	»loh-
nend	kompromissloser	Welt-	und	
Schreibwut«	(Theater	heute),	stu-
dierte	Dramaturgie,	Prosa	und	Es-

sayistik.	Für	sein	Stück	»Das	Prinzip	
Meese«	wurde	er	im	Mai	2009	mit	
dem	Förderpreis	für	neue	Dramatik	
des	Berliner	Stückemarktes	ausge-
zeichnet.	Es	wurde	im	Februar	2010	
am	Maxim	Gorki	Theater	Berlin	ur-
aufgeführt.	Im	Oktober	2009	fand	
am	Theater	Chemnitz	die	Urauffüh-
rung	von	»Zum	Parteitag	Bananen«	
statt.	Bezeichnend	ist,	dass	Kluck	
während	seines	Grundwehrdienstes	
eine	Leidenschaft	für	das	Verfassen	
von	Beschwerdebriefen	entwickel-
te.	Diese	präzise,	messerscharfe	Art	
zu	denken	und	zuzuspitzen	findet	
man	in	seinen	Texten	wieder.	Er	ver-
lässt	dabei	die	klassische	dramatische	
Dialogstruktur	und	beschreibt	in	ei-
nem	Ineinander	aus	inneren	Mono-
logen	und	Dialogen	eine	Welt	aus	
Verachtung	und	Anpassung,	in	der	
schließlich	die	latente	Gewaltbereit-
schaft	eskaliert.	a

Alice Buddeberg, geboren 1982 in 
Frankfurt am Main, studierte Schau
spielregie an der Theaterakademie 
Hamburg. Inszenierungen u.a. »Der 
Menschenfeind« und »Heiner Mül
ler Material 1&2« am Theater Bre
men, »Hamlet« am Theaterhaus Jena, 
»Frühlings Erwachen« und »Kabale  
und Liebe« am Deutschen Theater 
Göttingen und »Hedda Gabler« am 
Schauspiel Frankfurt (in Koprodukti
on mit den Ruhrfestspielen Reckling
hausen 2009).
 

Warteraum Zukunft

Eine Koproduktion mit den Ruhrfestspielen 
Recklinghausen 2010

von	Oliver	Kluck
Kleist-Förderpreis	für	junge	Dramatik	2010
Uraufführung

Regie ..........Alice	Buddeberg
Bühne ............. Cora	Saller
Kostüme ........Martina	Küster
Musik ...... Stefan	Paul	Goetsch
Hamburger Premiere ........

 Herbst	2010,	Rangfoyer

Wie vergegenwärtigt man Kleist? 
Buchstäblich. 

Es sind kaum Rückschlüsse vom 
Werk auf das Leben des Autors mög
lich – zumindest in diesem Punkt ist 
sich die Fachwelt halbwegs einig. Sein 
Tod, mehr noch sein Leben, bietet je
doch genügend Anlässe und eigentüm
liche Widersprüche, um dem Drama
tiker entweder als tragischem Genie 
nachzuraunen, oder ihn schlicht für 
großartig, aber eben psychisch gestört 
zu erklären. Eine der ersten modernen 
Depressionen, so ließe sich sagen. Die 
zeitgenössische Sozialpsychologie be
schreibt den Druck auf das von allen 
Sicherheiten »befreite« Individuum 
als den Psychoterror der Aufforderung 
SEIDUSELBST! Ein simpler, eigent
lich erfreulicher Satz, der aber heute 
Depressionen zur psychischen Volks
krankheit Nr.1 macht. Und genau hier 
wird uns Kleist nah und tatsächlich 
im besten Wortsinn gegenwärtig.
Oliver Bukowski

Mit	Lust	an	schwarzer	Situations-
komik	und	Wortwitz	folgt	die	Ent-
wicklung	des	Stücks	tatsächlichen	
Lebenssituationen	Kleists,	lässt	die	
Bühne	aber	nicht	zum	Podium	eines	
Bildungsabends,	zur	Dichterbiogra-
phie	verkommen.	Vielmehr	lässt	sich	
hinter	der	Komödie	eine	Tragödie	
über	die	Abgründe	zwischen	Genie	
und	Wahnsinn	erkennen.	Innerhalb	
der	Sinnsuche	nach	dem	Ich	in	einer	
Welt,	die	man	nicht	sein	Eigen	nen-
nen	kann,	ist	uns	Kleist	damit	heute	
vielleicht	näher	denn	je.

Oliver	Bukowski,	geboren	1961	in	
Cottbus,	war	nach	seinem	Philoso-
phiestudium	Doktorand	für	Sozial-

wissenschaft	an	der	Humboldt-Uni-
versität	Berlin.	Seine	Stücke	wurden	
mehrfach	bei	den	Mülheimer	Thea-
tertagen	gezeigt	und	gewannen	viele	
Preise.	Für	»Gäste«	wurde	Bukows-
ki	in	Mülheim	1999	zum	Dramati-
ker	des	Jahres	gewählt,	für	»Londn	
–	L.Ä.	–	Lübbenau«	erhielt	er	den	
Gerhart-Hauptmann-Preis.	Bukows-
ki	schreibt	auch	Drehbücher,	die	Fil-
me	wurden	auf	der	Berlinale	gezeigt	
und	für	den	Grimme-Preis	nomi-
niert.	Außerdem	betreut	er	als	Gast-
professor	an	der	UdK	Berlin	den	
Studiengang	»Szenisches	Schreiben«.	
Am	Schauspielhaus	war	2007	bereits	
sein	Stück	»Bowling	Alone«	zu	se-
hen,	außerdem	»Kritische	Masse«,	
ein	Auftragswerk,	das	2009	von	Se-
bastian	Nübling	uraufgeführt	wur-
de.	a

Markus Heinzelmann, 1968 in Karls
ruhe geboren, ist seit 2004 Künstleri
scher Leiter und Geschäftsführer am 
Theaterhaus Jena. Während seines 
Studiums der Germanistik und Phi
losophie war er Mitglied in mehreren 
freien Theatergruppen. Nach  
Assistenzen sowohl fürs Fernsehen 
als auch fürs Theater arbeitete er von 
1999 bis 2004 als freier Regisseur u.a. 
in Mainz, Bielefeld, Kassel und Kon
stanz. 

Am Schauspielhaus inszenierte 
er 2008 »Die Kümmerer. Ein Doku
mentartheaterstück mit Menschen aus 
Hamburg [60+]« im Rahmen des  
Festivals »Herzrasen«. Bei seiner  
Inszenierung von »Bowling Alone«, 
ebenfalls einer Koproduktion zwischen 
dem Schauspielhaus und den Ruhr
festspielen Recklinghausen, arbeite
te er schon einmal erfolgreich mit dem 
Autor Oliver Bukowski zusammen. 
 

Wenn ihr euch 
totschlagt  
ist es ein Versehen
nach	Motiven	Heinrich	von	Kleists
von	Oliver	Bukowski
Uraufführung

Eine Koproduktion mit den Ruhrfestspielen 
Recklinghausen 2010
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Regie ......Markus	Heinzelmann
Bühne, Kostüme .... Jan	Müller
Hamburger Premiere ........

 Herbst	2010,	Rangfoyer



Wer	war	Götz	von	Berlichingen?	
Nein,	nicht	der	Erfinder	des	popu-
lärsten	Zitats	der	Weltliteratur	(das	
war	Goethe),	sondern	ein	Ritter	an	
der	Wende	vom	Mittelalter	zur	Neu-
zeit,	mit	Sitz	in	Jagsthausen	(wo	
sommers	regelmäßig	Goethes	Schau-
spiel	gezeigt	wird).	Eine	histori-
sche	Gestalt;	der	Kaiser,	dem	er	un-
tertan	war,	Maximilian,	führte	den	
Beinamen	»Der	letzte	Ritter«.	Eine	
Umbruchszeit	also	–	ein	bestimm-
ter	gesellschaftlicher	Typus	hatte	aus-
gedient	und	nur	die	Wahl,	sich	den	
neuen	Machtstrukturen,	die	sich	he-
rausbildeten,	anzuschmiegen,	also	an	
den	Hof	eines	der	neuen	Feudalher-
ren	zu	gehen,	oder	zu	versuchen,	sei-
ne	Unabhängigkeit	gegen	diese	zu	
behaupten	–	ein	Unterfangen,	das	
zum	Scheitern	verurteilt	war.	Goe-
the	schildert	beide	Varianten	und	
führt	sie	gegeneinander:	in	der	Figur	
des	Höflings	Adalbert	von	Weislin-
gen,	der	dem	Erzbischof	von	Bam-
berg	zu	Diensten	ist,	und	eben	des	
Götz,	des	Ritters	mit	der	eisernen	
Hand,	dessen	körperliche	Beschädi-
gung	auf	seine	gesellschaftliche	vor-
ausweist.	Beide	einstmals	Jugend-
freunde,	jetzt	Antagonisten	eines	
historischen	Konflikts,	der	auf	der	
persönlichen	Ebene	seine	Entspre-
chung	findet:	hier	der	wankelmütige,	
nicht	sehr	charakterstarke	Karrierist,	
der	zum	Spielball	fremder	Interessen	
wird	–	und	scheitert;	ihm	gegenüber	
der	geradlinige,	ehrliche	»Kraftkerl«	
Götz,	der	sich	und	»seinen«	Kaiser	
gegen	die	Zumutungen	der	Moderne	
verteidigt	und,	als	er	sich	zu	schlech-
ter	Letzt	auch	noch	auf	die	Seite	der	
rebellierenden	Bauern	schlägt,	zwi-

schen	sämtlichen	Mühlrädern	zer-
mahlen	wird	und	–	sinnlos,	aber	er-
greifend	–	stirbt.

Hier	schließt	sich	der	historische	
Fall	mit	den	aktuellen	Interessen	des	
jungen	Dichters	Goethe	kurz;	was	
später	in	der	literarischen	Registratur	
unter	»Sturm	und	Drang«	abgeheftet	
wurde,	hat	hier	seine	vitale	Quelle.	
Eine	Heldengestalt,	die	sich	fern	der	
höfischen	Regelmäßigkeit	des	Klassi-
zismus	wie	eine	Urgewalt	ihre	Bahn	
bricht	und	darin	von	der	beim	be-
wunderten	Shake	speare	entliehenen	
Dramaturgie	nicht	gebremst	wird.	
Was	die	Zeitgenossen	als	umstürzle-
rische	Neuheit	sofort	wahrnahmen,	
veränderte	sich	unter	der	Last	deut-
scher	Geschichte	zunehmend,	denn	
im	Zuge	allmählicher	reaktionärer	
Verfinsterung	trat	dem	treuen,	auf-
rechten,	»deutschen«	Götz	zuneh-
mend	deutlicher	die	(art-)fremde,	
moderne,	»westliche«,	verweichlich-
te,	intrigante	Zivilisation	gegenüber,	
eine	Lesart,	die	nach	1945	dem	Büh-
nengötz	das	Leben	schwer	machte.	
Heinrich	George	dampfte	überall.

Und	heute?	Ein	tschechischer	
Regisseur	ist	es,	der	mit	dem	Blick	
von	außen	auf	deutsche	Verhältnis-
se	schaut	und	seine	deutsche	Trilogie	
–	Kleists	»Hermannsschlacht«,	Schil-
lers	»Kabale	und	Liebe«,	Büchners	
»Dantons	Tod«	–	mittels	eines	Satyr-
spiels	zur	Tetralogie	erweitert.	Der	
taumelnde	Held.	a

Der tschechische Regisseur Dušan Da
vid Parizek ist einer der prägendsten 
Regisseure seines Landes. Nach dem 
Studium in Prag und München grün
dete er 1998 das freie Ensemble »Pra
ger Kammertheater«, das 2002 von der 
Stadt Prag eine feste Spielstätte erhielt 
und sich ausschließlich der Gegen
wartsliteratur widmet. 

2007 wurde Parizek gleich zwei
mal ausgezeichnet: Seine Inszenierung 
von »Der Prozess« wurde in der Kri
tikerumfrage der Prager Theaterzei
tung zur Inszenierung des Jahres ge
wählt, das von ihm geleitete Theater 
zum Theater des Jahres.

Darüberhinaus inszenierte er häu
fig im deutschsprachigen Raum, u. a. 
in Berlin, Dresden, Köln und Zürich. 
Mit Heinrich von Kleists »Die Her
mannsschlacht« und Friedrich Schil
lers »Kabale und Liebe« eröffnete er 
jeweils im September 2007 und 2008 
die Spielzeiten am Schauspielhaus. 
2009 inszenierte er hier Büchners 
»Dantons Tod«. 
 

Götz von 
Berlichingen mit 
der eisernen Hand
von	Johann	Wolfgang	Goethe

Regie und Bühne ............

........... Dušan	David	Parizek
Kostüme ...... Kamila	Polivková
Premiere ..... 18.	November	2010
 Schauspielhaus
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»Streichhölzer,	kaufen	Sie	Streich-
hölzer,	meine	Herrschaften!«	Abend	
für	Abend	schleicht	Pünktchen	aus	
ihrem	Zimmer,	um	mitten	in	Ber-
lin	Streichhölzer	zu	verkaufen.	Und	
das,	obwohl	ihre	Eltern	viel	Geld	ha-
ben.	Eigentlich	sollte	es	Pünktchen	
an	nichts	fehlen.	Ganz	anders	sieht	
es	bei	ihrem	Freund	Anton	aus:	Sei-
ne	Mutter	ist	krank	und	kann	nicht	
arbeiten.	Also	muss	Anton	für	den	
Haushalt	sorgen.	Und	weil	das	Geld	
nicht	reicht,	geht	auch	er	jeden	
Abend	heimlich	betteln.	Kein	Wun-

der,	dass	er	immer	sehr	müde	ist	und	
manchmal	sogar	in	der	Schule	ein-
schläft.	Pünktchens	Eltern,	Herr	und	
Frau	Pogge,	glauben	ihre	Tochter	in	
sicherer	Obhut	ihres	Kindermäd-
chens,	des	Fräulein	Andacht.	Aber	ist	
Fräulein	Andacht	wirklich	so	harm-
los,	wie	sie	tut?

Trotz	ihrer	unterschiedlichen	
Herkunft	gehen	Pünktchen	und	An-
ton	durch	dick	und	dünn:	Pünkt-
chen	setzt	sich	in	der	Schule	für	
Anton	ein	–	Anton	beschützt	Pünkt-
chen	vor	dem	bösen	Gottfried	Klep-

perbein.	Und	als	Anton	durch	Zu-
fall	herausbekommt,	was	Robert	der	
Teufel	plant,	ist	es	klar,	dass	er	mutig	
zur	Tat	schreitet	und	ein	heimtücki-
sches	Verbrechen	im	Haus	der	Fami-
lie	Pogge	verhindert	und	aufklärt.	a

Vorhang auf – und Erich Kästners 
ewig junges Jugendbuch von »Pünkt
chen und Anton« wird in Katharina 
Wieneckes entzückender, komischer 
und auch lehrreicher Schauspielhaus
Inszenierung quicklebendig.
Hamburger Abendblatt

Als	es	den	armen	Waisenjungen	Kra-
bat	in	die	Mühle	im	Koselbruch	ver-
schlägt,	ahnt	er	noch	nicht,	was	ihn	
als	Lehrburschen	dort	erwartet.	Doch	
bald	schon	erfährt	er,	dass	er	hier	
nicht	nur	das	Müllerhandwerk	erler-
nen	soll.	Die	Gesellen	werden	auch	
in	der	Schwarzen	Kunst	unterrich-
tet,	denn	die	Mühle	ist	eine	Zauber-
schule.	Der	Preis,	den	die	Burschen	
für	ihre	neu	gewonnenen	magischen	
Kräfte	zahlen	müssen,	ist	hoch.	Sie	
sind	dem	Meister	auf	Gedeih	und	
Verderb	ausgeliefert.	Zunächst	bedeu-

tet	der	Alltag	in	der	Mühle	für	Kra-
bat	harte	Arbeit	unter	dem	strengen	
und	unerbittlichen	Meister.	Nur	Ton-
da,	der	Altgeselle,	hilft	ihm,	die	ersten	
Monate	in	der	Mühle	zu	überstehen.	
Bald	lernt	Krabat	die	Annehmlich-
keiten	und	die	Faszination	der	magi-
schen	Kräfte	zu	schätzen.	Aber	nach	
und	nach	durchschaut	er	das	System,	
dessen	Teil	er	geworden	ist.	Der	Meis-
ter	muss	am	Ende	eines	jeden	Jahres	
einen	seiner	Schüler	töten	und	dessen	
Seele	dem	Teufel	übergeben.	Andern-
falls	würde	er	selbst	zur	Hölle	fahren.	

Es	gibt	nur	einen	Weg	für	Krabat,	den	
Meister	zu	besiegen	und	die	Freiheit	
wieder	zurückzuerlangen.	Das	Mäd-
chen,	das	ihn	liebt,	muss	ihn	beim	
Meister	»freibitten«.	Die	anschließen-
de	Probe	entscheidet	darüber,	wer	
sterben	muss:	der	Meister	oder	die	
Liebenden…	a

Gebannt verfolgen Kinder wie Er
wachsene das magische Stück, in dem 
Musik, Gesang und Komik die  
Düsternis der Geschichte aufbrachen. 
DIE WELT

Die Erfolgsinszenierungen für die ganze Familie:

Pünktchen 
und Anton

Krabat

von	Erich	Kästner
Eine	wahre	Geschichte	über	echte	Freundschaft	für	Arm	und	Reich.		
Ab	6	Jahren.	In	einer	Fassung	von	Katharina	Wienecke	und	Florian	Vogel

von	Otfried	Preußler
Ein	magisches	Stück	für	Mädchen	und	Jungs	ab	9	Jahren.		
Nach	der	Bearbeitung	von	Nina	Achminow	in	einer	Fassung	von	Markus	Bothe	und	Florian	Vogel

Regie ....... Katharina	Wienecke
Bühne ........... Georg	&	Paul
Kostüme ..... Janina	Brinkmann
Musik ........... Markus	Voigt

Regie ............Markus	Bothe
Bühne ......... Robert	Schweer
Kostüme ......... Heide	Kastler
Musik ........... Biber	Gullatz

Ab November 

2010 wieder im

Spielplan!



3.568.0003,568 Millionen Menschen waren im März 2010 
in Deutschland arbeitslos gemeldet, das entspricht 
8,5%. In Mecklenburg-Vorpommern beträgt die 
Arbeitslosenquote 14,9%, in Bayern 5,3%.

11.500.000
11,5 Millionen Deutsche sind armutsgefährdet, das sind 14% der Gesamtbevölkerung. In Mecklenburg-Vorpommern beträgt die Armutsgefährdungsquote 24,3%.

3.000.000
3 Millionen Kinder wachsen in Deutschland 

in Armut auf.



Am	Ende	finden	doch	noch	alle	zu-
sammen,	Väter,	Töchter	und	Söhne,	
als	Tote	auf	einem	Berg	von	Leichen,	
den	Shakespeare	uns	in	seiner	wohl	
pessimistischsten	Tragödie	hinter-
lässt.	»König	Lear«	ist	ein	apokalyp-
tischer	Alptraum	für	alle,	die	noch	
an	so	etwas	wie	Familienbande	und	
einen	»Generationenvertrag«	glau-
ben,	die	düstere	Vision	einer	Gesell-
schaft,	in	der	alles	zur	Disposition	
steht,	auch	das	soziale	Miteinander	
von	Jungen	und	Alten.	Lear	ist	Kö-
nig,	Vater	und	Patriarch,	selbstherrli-
cher	Machtmensch,	der	reiche	Mann	
im	Überfluss,	ein	Shakespearscher	
Jedermann	und	Renaissance-Hiob.	
Das	Stück	vereint	viele	Themen	und	
changiert	zwischen	Mysterien-	und	
Märchenspiel,	Beckettschem	»End-
spiel«,	großem	Menschheitsdrama,	
grotesker	Welttragödie	und	Melo-
dram,	ist	aber	nicht	zuletzt	eine		
düstere	Parabel	über	einen	blutigen	
Krieg	der	Generationen.	

»König	Lear«	zählt	zu	den	spä-
ten	Stücken	Shakespeares.	Es	wurde	
1606	zum	ersten	Mal	in	London	auf-
geführt	und	basiert	auf	einem	alten	
Märchen:	dem	Märchen	vom	König,	
der	sein	Reich	vorzeitig	unter	sei-
nen	drei	Töchtern	aufteilt	und	dabei	
ihre	Liebe	auf	die	Probe	stellt.	Wäh-
rend	die	älteren	Töchter	Regan	und	
Goneril	sich	in	Liebesbekundungen	
für	den	Vater	überbieten,	bekennt	
Cordelia,	Lears	Hoffnung	und	Lieb-
lingstochter,	dass	sie	ihn	nicht	mehr	
und	nicht	weniger	lieben	könne	als	
es	ihre	Schuldigkeit	verlangt.	Tief	in	
seiner	Eitelkeit	gekränkt,	verstößt	
Lear	Cordelia	und	vertraut	den	Lip-
penbekenntnissen	der	beiden	ande-

ren	Töchter.	Doch	schon	bald	wer-
den	aus	den	»good	girls«	die	»bad	
girls«,	die	Lear	kalt	und	herzlos	be-
handeln	und	sich	gegen	ihn	ver-
schwören.	Verzweifelt	und	nur	von	
seinem	Narren	begleitet,	irrt	der	
alte	Lear	durch	die	sturmgepeitsch-
te	Nacht.	Hier	trifft	er	auf	das	Opfer	
einer	zweiten	Familienfehde.	Edgar	
ist,	als	Irrer	getarnt,	auf	der	Flucht	
vor	seinem	Vater,	dem	Herzog	Glos-
ter,	bei	dem	ihn	sein	macht-	und	gel-
tungshungriger	Halbbruder	Edmund	
denunziert	hat.	Gloster	schlägt	sich	
auf	die	Seite	Lears,	wird	von	Ed-
mund	verraten	und	in	einem	Aus-
bruch	brutaler	Gewalt	von	Regans	
Ehemann	Cornwall	geblendet.	Im-
mer	tiefer	dem	Wahnsinn	verfallen,	
wird	Lear	zum	existen	tialistischen	
Amokläufer	inmitten	einer	Welt,	die	
zunehmend	in	Chaos	und	Bürger-
krieg	versinkt	und	unausweichlich	
ihrem	Ende	entgegen	taumelt.	

Sind	die	Väter	in	Shakespeares	
»Lear«	die	tragischen	Opfer	einer	
coolen	»next	generation«	oder	ist	es	
ihre	eitle	Machtbesessenheit,	die	sich	
brutal	an	ihnen	rächt?	Lear	hat	vor-
zeitig	die	Macht	abgegeben,	will	aber	
weiterhin	Mittelpunkt	der	Welt	blei-
ben.	Seine	Geste	der	Bescheidenheit	
ist	eine	Grenzüberschreitung	mit	fa-
talen	Folgen,	die	ins	Herz	einer	Ge-
sellschaft	trifft,	in	der	menschliche	
Werte	immer	mehr	von	materiellen	
Begierden	bedroht	werden. a

Georg Schmiedleitner zählt zu den be
kanntesten österreichischen Regisseu
ren. Nach dem Studium der Germa
nistik und der Theaterwissenschaften 
machte er in seiner Heimatstadt Linz 
mit der Gründung der experimentellen 
Bühne »Spielstatt« sowie dem »Theater 
Phönix« Furore, das er bis 1996 auch 
künstlerisch leitete. Inszenierungen 
führten ihn u.a. an das Landestheater 
Linz, die Bühnen Graz, das Volksthea
ter sowie das Burgtheater in Wien. 

In Deutschland inszenierte er u.a. 
am Nationaltheater Weimar, am 
Schauspielhaus Bochum sowie am 
Staatstheater Oldenburg. Regelmäßiger 
Gast ist er am Nationaltheater Mann 
heim sowie am Staatstheater Nürn
berg, wo er viel beachtete Erstauffüh
rungen (u.a. Tom Lanoyes »Margare
tha di Napoli«, »Mamma Medea« und 
»Atropa – Die Rache des Friedens«) in
szenierte. Er erhielt im  
November 2005 den renommierten 
NestroyPreis für die Uraufführung 
von Franzobels »Hunt oder Der totale  
Februar«. In der Spielzeit 2009/2010 
debütierte er als Opernregisseur mit 
Beethovens »Fidelio« an der Staatsoper 
Hannover.
 

König Lear

von	William	Shakespeare

Regie ......Georg	Schmiedleitner
Bühne ........... Florian	Parbs
Kostüme ......... Heide	Kastler
Premiere .........15.	Januar	2011
 Schauspielhaus
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– Eine Philosophie, in der nicht zwi
schen den Seiten das Elend der Welt 
hinausschreit, ist keine. 

– Ach. Und wenn das Geschrei keiner 
mehr hören kann!

– Du meinst akustisch? Dann lauter, 
höher, schriller brüllen. Andere Ka
näle finden.

– Man muss das Elend vom Hör
erlebnis trennen. Elend ist still und 
soll still bleiben. Einmal ausge
drückt, schon kommt es in den fal
schen Hals. 

– Dann Halsabschneiden. 
– Sag ich ja.
Kevin Rittberger, Kassandra

Blessing,	eine	junge	Nigerianerin,	
verlässt	ihre	Heimat,	um	in	Europa		
ein	glücklicheres	Leben	zu	führen.	
Der	Versuch,	mit	einem	Boot	nach	
Europa	zu	kommen,	endet	jedoch	
tödlich.	

In	Europa,	wo	Blessing	nicht	an-
kommen	wird,	sucht	Julika,	eine	
deutsche	Dokumentarfilmerin,	nach	
der	Wahrheit	ihrer	eigenen	Bericht-
erstattung.	Sie	fühlt	sich	gefangen	in	
einem	Regime	der	medialen	Deu-
tungen,	das	für	die	anderen	sprechen	
will	und	dabei	vorgibt,	Menschlich-
keit	zu	produzieren.

Über	den	Kontinenten	schwebt	
Kassandra,	prophezeit,	warnt	und	
findet	kein	Gehör.	Tragische	Ge-
schichten	wie	die	Blessings	werden	
in	afrikanischen	Ländern	als	Lehr-
stücke	zur	Abschreckung	im	Fernse-
hen	gezeigt.	Warum	lässt	sich	Bles-
sing	von	den	Warnungen	nicht	
zum	Umkehren	bewegen?	Hat	sie	
eine	Wahl?	Ist	es	nicht	wichtig,	
an	eine	Zukunft	zu	glauben,	allen	

Kassandra	rufen	zum	Trotz?	Julika	
fragt	sich:	Wie	kann	eine	Dokumen-
tation	aussehen,	in	der	die	Tragödie	
nicht	instrumentalisiert	wird?	Kann	
man	diese	Geschichten	weitererzäh-
len,	nachfühlen,	ohne	Mitleid	zu	
heucheln?	Wie	könnte	man	diesen	
unverbrüchlichen	Willen,	der	den	
Tod	nicht	fürchtet,	denn	nachvollzie-
hen?	Muss	man	die	Tragödie	am	ei-
genen	Leib	erleben?	Wäre	das	glaub-
haft	oder	nur	ein	ehrgeiziger,	aber	
vergeblicher	Versuch,	dieselbe	Erfah-
rung	zu	machen?	

Im	Vorwort	zu	seinem	Stück	um-
reißt	Kevin	Rittberger	seine	Idee	des	
Kassandra-Mythos:	Kassandra	hat		
den	Untergang	schon	einmal	vorher-
gesehen.	Sich	selbst	muss	sie	nicht	
warnen.	Sie	könnte	ihren	Untergang	
völlig	gelassen	mitspielen.	Könn-
te	ihr	Augenmerk	auf	den	Gang,	
nicht	auf	den	Ausgang	der	Geschich-
te	richten.	Sie	könnte	den	Tatsachen	
ins	Auge	blicken,	darauf	achten,	ob	
die	Scharniere	des	Schicksals	gut	ge-
ölt	sind,	ob	die	Verkettung	der	Um-
stände	unaufhaltsam	ist,	ob	sich	eine	
Möglichkeit	ergäbe,	anders	zu	han-
deln.	Am	Ende,	im	Vollbesitz	ih-
res	Erkenntnisvermögens,	entdeck-
te	sie	noch	die	Lücke,	durch	die	sie	
entwischen	könnte.	Dann	allerdings	
müsste	sie	sich	eingestehen,	dass	sie	
den	Teufel	an	die	Wand	gemalt	hätte.	
Kassandra,	würdest	Du	dann	nicht	
Dein	Gesicht	verlieren?	

»Kassandra	oder	die	Welt	als	Ende	
der	Vorstellung«	ist	ein	Stück	über	
den	permanenten	Versuch,	eine	de-
fätistische	Weltsicht	abzulegen	und	
stattdessen	Kassandra	aus	ihrem	my-
thologischen	Gefängnis	zu	befreien.	a

Corinna Popp, 1980 in Coburg gebo
ren, studierte »Arts du Spectacle« an 
der Université Paris III und später 
noch Deutsche Sprachwissenschaft an 
der Université Paris IV. Während des 
Studiums gründete sie mit Zeynep Su 
Kasapoglu das Theaterkollektiv »visa
ges«. 2006 arbeitete sie als Dramatur
gin mit der Theatergruppe »Le d’ores 
et déjà« und Sylvain Creuzevault, der 
Brechts »Baal« am Théâtre de l’Odéon 
in Paris inszenierte (eingeladen zu 
den Wiener Festwochen 2007). Sie hat 
Theatertexte u.a. von Eloi Recoing aus 
dem Französischen ins Deutsche über
setzt und war 2007 Stipendiatin des 
GoldschmidtProgramms für junge Li
teraturübersetzer. 

Seit 2008 ist sie Regieassistentin  
am Schauspielhaus in Hamburg, wo 
sie bisher u.a. mit Sylvain Creuzevault, 
Volker Lösch und René Pollesch arbei
tete. »Ich kenne ein Spiel, bei dem ich 
immer gewinne« nach Motiven von 
»Letztes Jahr in Marienbad« im Mari
tim Hotel Reichshof war 2009 ihre  
erste Regiearbeit am Schauspielhaus.
 

Kassandra oder  
die Welt als Ende 
der Vorstellung
von	Kevin	Rittberger
Deutsche	Erstaufführung
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Regie ............Corinna	Popp
Premiere ....... November	2010
 Rangfoyer



Wie kommt das Neue in die Welt? 
Wie wird es geboren? Aus welchen 
Verschmelzungen, Verwandlungen, 
Verbindungen besteht es? Wie über
lebt es, extrem und gefährlich, wie es 
ist? Welche Kompromisse muß es ein
gehen, welche Abmachungen treffen, 
welchen Verrat an seiner verborgenen 
Natur üben, um die Abbruchkugel ab
zuwehren, den Würgeengel, die Guil
lotine? Ist Geburt immer ein Fall? Ha
ben Engel Flügel? Können Menschen 
fliegen?
Salman Rushdie, Die satanischen 

Verse

An	einem	Wintermorgen	kurz	vor	
Tagesanbruch	wird	ein	von	Terroris-
ten	entführter	Jumbojet	über	dem	
Ärmelkanal	gesprengt.	Aus	achttau-
sendachthundertvierzig	Metern	fal-
len	zwei	Männer	ohne	Fallschirm	
der	See	entgegen:	Gibril	Farishta,	
ein	indischer	Bollywood-Filmstar,	
und	Saladin	Chamcha,	ein	berühm-
ter	Stimmenimitator.	Engumschlun-
gen	erreichen	sie	lebend	Englands	
schneebedeckte	Küste.	Auf	wunder-
same	Weise	durchlaufen	die	beiden	
auf	britischem	Boden	eine	Wand-
lung:	Aus	Gibril,	der	seine	größten	
Erfolge	mit	religiösen	Filmen	feier-
te,	wird	der	Erzengel	Gabriel	und	aus	
dem	in	England	wohnhaften	Inder	
Saladin	wird	der	leibhaftige	Teufel.	
So	beginnt	der	wahrscheinlich	am	
wenigsten	gelesene	Bestseller	der	Li-
teraturgeschichte:	»Die	satanischen	
Verse«.	Seine	vehementen	Gegner	
verweigerten	die	Lektüre,	weil	sie	
den	Roman	als	blasphemisch	emp-
fanden,	während	die	Befürworter	
häufig	nicht	über	die	ersten	hundert	

Seiten	des	Romans	hinauskamen.	
Die	überbordende	Fülle	von	Gestal-
ten	und	Themen,	mythologischen	
und	literarischen	Verweisen	und	Ab-
schweifungen	erleichtern	nicht	gera-
de	den	Zugang.	

Aber	der	Roman	ist	alles	ande-
re	als	verworren,	sondern	verfolgt	
eine	klare	inhaltliche	Linie:	Salman	
Rush	die	zeigt	den	Blick	des	Migran-
ten	auf	die	Welt.	Anhand	der	Erfah-
rungen,	die	Gibril	und	Saladin	nach	
ihrer	Ankunft	in	London	machen,	
beschreibt	er	die	Schwierigkeit	von	
Migranten,	mit	ihrer	angestammten	
Identität	und	der	Anpassung	an	die	
fremde	(westliche)	Gesellschaft	um-
zugehen.	Während	es	dem	zum	Erz-
engel	mutierten	Gibril	zunächst	ge-
lingt,	ein	relativ	normales	Leben	zu	
führen,	verliert	er	später	allmäh-
lich	den	Verstand	und	leidet	an	der	
schizophrenen	Vorstellung,	tatsäch-
lich	die	Inkarnation	des	Erzengels	zu	
sein.	Der	äußerlich	zum	Teufel	mu-
tierte	Saladin	hingegen	gerät	in	die	
Fänge	der	Einwanderungsbehörde	
und	muss	die	grausame	Erfahrung	
machen,	was	es	heißt,	völlig	entwur-
zelt	und	entrechtet	in	einem	frem-
den	Land	der	Polizeiwillkür	ausge-
setzt	zu	sein.

Eingebettet	in	diese	Geschichte	
sind	die	Träume	und	Visionen	Gib-
rils,	die	Ausdruck	seiner	zunehmen-
den	Schizophrenie	sind.	Sie	basie-
ren	auf	wirklichen	Geschichten	und	
erzählen	in	phantastischer	Verklei-
dung	u.a.,	wie	dem	Propheten	Mo-
hammed	im	vorislamischen	Mekka	
der	Koran	offenbart	wird.	In	die-
sen	Träumen	Gibrils	wird	der	Pro-
phet	als	Mensch	gezeigt	und	so	die	

Relativität	jeglichen	Dogmas	vorge-
führt,	ob	religiös	oder	nicht.	»Die	sa-
tanischen	Verse«	faszinieren	gerade	
durch	ihre	Ambivalenz.	Es	gibt	kei-
ne	simplen	Wahrheiten,	die	Katego-
rien	von	Gut	und	Böse	sind	instabil	
geworden,	zu	jeder	Position	gibt	es	
eine	Gegenposition.

Der	inhaltliche	Reichtum	des	Ro-
mans	ist	durch	den	übermächtigen	
Skandal	der	Verhängung	der	Fatwa	
gegen	Salman	Rushdie	nahezu	voll-
ständig	in	den	Hintergrund	geraten.	
Vielleicht	ist	die	Zeit	reif	für	einen	
neuen	Blick	auf	dieses	bedeutende	
Werk,	das	eine	Hymne	auf	die	positi-
ve	Kraft	des	Zweifels	ist. a

Jarg Pataki, geboren 1962, hat am 
Schauspielhaus bereits Ibsens »Der 
Volksfeind« und Brechts »Dreigro
schenoper« inszeniert. Ein besonde
rer Schwerpunkt seiner Arbeit liegt auf 
Romanbearbeitungen, wobei es ihm 
nie um Dramatisierungen im Sinne 
von Umarbeitung des Romans zu ei
nem Theaterstück ging, sondern um 
die zentrale Einbeziehung der erzäh
lenden Prosa. Er bearbeitete u.a.  
Thomas Manns »Die Buddenbrooks«, 
Franz Kafkas »Der Process« und  
Alfred Döblins »Berlin Alexander
platz« für die Bühne.
 

Die satanischen 
Verse

nach	dem	Roman	von	Salman	Rushdie

Regie .............. Jarg	Pataki
Premiere ........17.	Februar	2011
 Schauspielhaus
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Das Material meiner Filme ist Lebens
erfahrung.
Ingmar Bergman

Ich glaube, es ist typisch, dass man ge
rade durch eine Krise den Weg fin
det und die Sache anzupacken wagt. 
Aber wir haben so verzweifelte Angst 
vor der Krise – zu einem Krach, ei
ner Abrechnung darf es nicht kom
men, auf die Wunde muss erstmal ein 
Pflaster. Die Auffassung ist in unseren 
Formen des Zusammenlebens gut ver
ankert – dass es darauf ankommt, ein
ander vor der Krise zu bewahren. Da
mit halten wir einander auch davon 
ab, der Mensch zu werden, der man 
ist, denn darum geht es bei der Ab
rechnung doch.
Ingmar Bergman

Die	international	gefeierte	Konzert-
pianistin	Charlotte	besucht	nach	
dem	Tod	ihres	Lebensgefährten	an	
einem	Herbstwochenende	ihre	Toch-
ter	Eva,	die	mit	ihrem	Mann	ein	be-
scheidenes	Leben	in	einem	abgele-
genen	Pfarrhaus	führt.	Sieben	Jahre	
lang	haben	sich	Mutter	und	Tochter	
nicht	gesehen.	Trotz	der	schnell	er-
kennbaren	Unterschiede	–	Charlot-
te	ist	eine	extrovertierte	Künstlerin,	
Eva	eine	verträumte,	in	sich	versun-
kene	Frau	–	ist	ihre	Begegnung	zu-
nächst	sehr	herzlich	und	eine	Annä-
herung	nach	so	langer	Zeit	erscheint	
möglich.

Charlotte	kann	nicht	schlafen.	
Sie	wandert	im	Haus	umher	und	
begegnet	ihrer	Tochter,	die	offen-
bar	auch	keine	Ruhe	findet.	Mit-
ten	in	der	Nacht	kommt	es	zu	ei-
ner	schmerzhaften	Aussprache.	Eva	

klagt	ihre	Mutter	an:	Charlotte	habe	
sich	um	sie,	um	ihre	schwerkranke	
Schwester	Helena,	die	inzwischen	bei	
ihr	wohnt,	und	um	ihren	Vater	nie	
gekümmert.	Sie	habe	sich	nie	für	et-
was	anderes	interessiert	als	für	sich	
selbst	und	ihre	Karriere.	Die	Ket-
te	der	Vorwürfe	reißt	nicht	ab.	Eva	
taucht	in	ihre	Kindheit	ein	und	be-
schreibt	sich	als	kleines	Mädchen,	
das	sich	verzweifelt	nach	Anerken-
nung	gesehnt	hat.	Die	Mutter	und	
ihre	Liebesunfähigkeit	seien	schuld,	
dass	sie	bis	heute	nicht	gelernt	habe,	
sich	selbst	anzunehmen.	In	die	Aus-
sprache	dringen	plötzlich	die	un-
verständlichen	Schreie	der	körper-
lich	schwer	behinderten	Helena,	die	
verzweifelt	versucht,	quer	durch	das	
ganze	Haus	kriechend,	die	beiden	
Frauen	zu	erreichen.	Sie	scheint	zu	
rufen:	»Mama.	Komm.«

In	einer	Nacht,	an	einem	Ort,	in	
diesem	verdichteten	Bergmanschen	
»Zeitraum«	wird	uns	die	ganze	Le-
bensgeschichte	dreier	Frauen		
nahegebracht.	Bergman	erzählt		
darin	von	der	Sehnsucht	nach	Lie-
be	und	über	die	Schwierigkeit,	sich	
selbst	anzunehmen.	Er	ist	ein	prä-
ziser	Menschen	beschreiber,	der	sei-
nen	Figuren	mit	gnadenloser	Kritik	
und	mitfühlender	Sympathie	begeg-
net.	Lebensecht	zeichnet	er	filigrane	
menschliche	Regungen.

Auch	in	diesem	Spätwerk	wird	
der	besondere	Bergmansche	Kosmos	
lebendig:	Das	Realistische	und		
Theatralische	macht	die	»Herbst-
sonate«	zu	einem	hervorragenden	
Bühnenstoff.	Das	Oszillieren	zwi-
schen	Realität	und	Traum,	Gegen-
wart	und	Vergangenheit	fordert	die	

magischen	Qualitäten	des	Theaters	
heraus.	Klaus	Schumacher	hat	be-
reits	mit	»Das	Fest«	am	Bremer	The-
ater	und	mit	»VORSTELLUNGEN!	
Eine	Geschichte,	fünf	Wahrheiten«	
am	Schauspielhaus	Filmstoffe	über-
zeugend	für	die	Bühne	adaptiert.	a

Klaus Schumacher, Künstlerischer 
Leiter des »Jungen Schauspielhauses«, 
inszeniert regelmäßig auf der Großen 
Bühne des Schauspielhauses (»Was 
ihr wollt«, »VORSTELLUNGEN!«, 
»Romeo und Julia«). Außerdem ar
beitete er am Staatstheater Stuttgart, 
am Schauspiel Hannover und am Bre
mer Theater. Seine Arbeit wurde mit 
einer Reihe von Preisen ausgezeichnet: 
Die Inszenierung von »Mutter Afrika« 
wurde mit dem RolfMaresPreis so
wie dem deutschen Theaterpreis »Der 
Faust« gewürdigt. Ferner wurde er als 
Künstlerischer Leiter und Regisseur 
am »moks« in Bremen mit dem Kurt
HübnerPreis ausgezeichnet, für seine 
Arbeit am Jungen Schauspielhaus be
kam er den Stiftungspreis der Stiftung 
»Bibel und Kultur«. Seine Inszenie
rungen von »Cyrano« und »Playback 
Life« am »moks« wurden in Folge zum 
Berliner Kinder und Jugendtheater
treffen »Augenblick mal!« eingeladen, 
die Inszenierung von »Die Odyssee« 
wurde bei den Wiener Festwochen ge
zeigt.
 

Herbstsonate

von	Ingmar	Bergman
Deutsch	von	Heiner	Gimmler
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Regie ........ Klaus	Schumacher
Bühne .......... Katrin	Plötzky
Kostüme ......... Heide	Kastler
Musik .......... Tobias	Vethake
Premiere ........ 20.	Januar	2011
 Malersaal



400.000
In Hamburg gab es 1975 400.000 Sozial wohnungen, heute sind es noch 112.000. 2016 werden es voraussichtlich nur noch 82.000 sein. 

400.000

5.000
Jährlich fallen durchschnittlich 5.000 

Wohnungen aus der Sozialbindung,  

aber fast die Hälfte aller Hamburger 

Haushalte ist sozialwohnungsberechtigt.

5.000



Jacques Lantier: »Ich habe dir etwas 
zu sagen. Aber sag du nichts. Ich habe 
sie getötet. Und jetzt ist alles vorbei. 
Ich habe sie geliebt und jetzt werde ich 
sie nie wieder sehen. Ich werde daran 
krepieren. Ich habe sie geliebt.«
Émile Zola, Bestie Mensch

Jacques	Lantier	ist	Lokomotivführer,	
ein	schwermütiger	junger	Mann	mit	
der	Neigung	zu	aggressiven,	anfallar-
tigen	Ausbrüchen.	Auf	dem	Weg	in	
die	Stadt	begegnet	er	im	Gang	des	
Zuges	der	aparten	Séverine,	der	Frau	
des	Bahnhofsvorstehers	Roubaud,	
die	offensichtlich	etwas	zu	verbergen	
hat.	Und	tatsächlich	hat	Roubaud,	
vor	Eifersucht	rasend,	soeben	vor	Sé-
verines	Augen	in	einem	Abteil	ihren	
Paten	ermordet,	einen	wohlsituier-
ten	und	angesehenen	Adligen,	nach-
dem	er	erfahren	hat,	dass	Séveri-
ne	ein	Verhältnis	mit	ihm	hatte.	Der	
Tote	wird	bald	entdeckt.	Séverine	
fleht	Lantier	mit	Blicken	an,	sie	und	
ihren	Mann	zu	schützen.	Da	raufhin	
sagt	der	Lokführer	gegenüber	der	
Polizei	aus,	er	habe	niemanden	auf	
dem	Gang	gesehen.	So	entsteht	eine	
verschworene	Verbindung	zwischen	
den	dreien	und	rasch	entwickelt	sich	
eine	innige	Affäre	zwischen	Lantier	
und	Séverine,	die	das	Leben	mit	ih-
rem	Mann	kaum	noch	erträgt.	Für	
die	quälende	Situation	scheint	es	
nur	eine	Lösung	zu	geben:	Roubaud	
muss	beseitigt	werden,	damit	Séveri-
ne	und	Lantier	eine	befreite,	gemein-
same	Zukunft	haben	können.	Doch	
am	Ende	dieser	Geschichte	steht	die	
Tragödie.	

Émile	Zola	zeichnet	in	seinem	
Roman	ein	genaues	psychologisches	

Bild	zwischenmenschlicher	Bezie-
hungen	und	individueller	Verloren-
heit.	Jede	seiner	drei	Hauptfiguren	
liebt	oder	möchte	geliebt	werden.	
Aber	diese	drei	Menschen	leben	im	
Konflikt	mit	der	Welt	um	sie	herum,	
voller	unerfüllter	und	uneingestan-
dener	Sehnsüchte,	ohne	dass	sie	die	
Fähigkeit	hätten,	sie	zu	realisieren.	
Zola	trägt	ihre	Liebesempfindungen	
Schicht	für	Schicht	ab	und	entdeckt	
darunter	Hass,	Wut,	Verzweiflung,	
Eifersucht,	Verlorenheit	und	Trau-
er.	Herausgerissen	aus	dem	Refugi-
um	der	Zweisamkeit,	das	sie	um	sich	
errichtet	haben,	wird	die	ungeheu-
re	Zerstörungskraft	entfesselt,	die	sie	
in	sich	tragen.	Bis	schließlich	die	Lie-
be	zur	Legitimation	des	Verbrechens	
herhalten	muss.	Das	Herz	wird	vom	
Verstand	ab	gekoppelt.	Nicht	die	Welt	
ist	grausam,	sondern	der	Mensch.	
Bestie	Mensch.	a

Clemens Mädge wurde 1983 in Lüne
burg geboren. Nach dem Abitur sam
melte er erste praktische Erfahrungen 
im Theater und im Journalismus. In 
Hamburg arbeitete er kurze Zeit beim 
Ernst Deutsch Theater als Bühnen
techniker, ehe er 2005 das Studium der 
Germanistik und Geschichte an der 
Universität Hamburg aufnahm. Seit 
Beginn der Spielzeit 2007/2008 ist er 
als Regieassistent am Jungen Schau
spielhaus engagiert. Im Malersaal in
szenierte er 2009 die Uraufführung 
seines eigenen Stückes »Im Stillen«, 
das sogar in Indien nachgespielt wur
de. Im Frühjahr 2010 hat seine Ver
sion von Fritz Langs »M – Ein Mann 
jagt sich selbst« mit Daniel Wahl Pre
miere. 
 

Bestie Mensch

Ermöglicht durch die Freunde des Deutschen 
Schauspielhauses in Hamburg e.V.

nach	Émile	Zola	
In	einer	Fassung	von	Clemens	Mädge
Uraufführung

Regie .......... Clemens	Mädge
Kostüme ..... Bettina	Sandmann
Premiere ............März	2011
 Hamburger	Botschaft
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Auf manchen Elternabenden an ganz 
normalen Grundschulen könnte man 
glauben, man wohne parlamentari
schen Untersuchungsausschüssen bei. 
Da ziehen Väter Listen raus, wie denn 
gesichert werden könne, dass der ei
gene Sohn mit den Kindern von Ertl
Weidbaums und Böringers in die 
Klasse komme. Ob genug Lehrerper
sonal da sei, dass ein Betreuungs
schlüssel 1 zu 20 gewährleistet sei.  
Und warum es keine vegane Schul
speisung gebe...
Alex Rühle in der Süddeutschen 

Zeitung, 10. April 2010

Wenn	Menschen	Eltern	werden,	
passieren	seltsame	Dinge.	Aus	bra-
ven,	unbescholtenen	Bürgern	wer-
den	Extremisten,	stets	im	Dienste	
des	Kindes.	Überall	lauert	die	große	
Weltverschwörung,	die	ihrem	hoch-
begabten	Kind	schaden	will…	

Aber	richtig	ernst	wird	es	erst,	
wenn	es	einen	Grund	gibt.	Die	Schu-
le.	Das	Hauptschlachtfeld	enga-
gierter	Eltern.	Das	Gesprächsthema	
Nummer	eins.	

Eine	unfähige	Klassenlehrerin	
zum	Beispiel.	Die	Zukunft	des	Kin-
des	ist	in	Gefahr!	Jetzt	muss	der	
Sprössling	gerettet	werden,	jetzt	
muss	man	durchgreifen.	Eine	auf-
gebrachte	Elternhorde	ist	sofort	be-
reit,	alles	niederzustampfen,	was	sich	
dem	Glück	ihrer	Kinder	in	den	Weg	
stellt.	

Was	aber,	wenn	die	Noten	doch	
besser	sind,	als	man	dachte?	Wenn	
die	Lehrerin	doch	nicht	so	katastro-
phal	ist,	wie	man	befürchtete?	Zu-
mindest,	was	den	eigenen	Liebling	
betrifft?	Oder	wenn	man	erfährt,	

dass	es	gewisse	Kinder	gibt,	die	»Un-
ruhe«	in	die	Klasse	bringen.	Das	
kann	die	Zukunft	aller	gefährden.	
Und	somit	verflüchtigt	sich	elterliche	
Solidarität	meist	umgehend,	wenn	
das	Wohl	des	eigenen	Kindes	gesi-
chert	werden	muss.	

»Elternabend«	zeigt	Mütter	und	
Väter,	wie	sie	wirklich	sind.	Der	Ma-
cher,	der	seine	Kinder	nur	vom	Bild-
schirmschoner	kennt,	aber	dennoch	
genau	weiß,	dass	sie	unterfordert	
sind,	der	Dauerbetreuer,	der	mehr	
Angst	vorm	Zeugnis	hat	als	seine	
Tochter,	die	»Mom	of	the	year«,		
die	jede	freie	Minute	in	der	Schule		
herumlungert,	um	ihr	Murkelchen	
zu	unterstützen	oder	die	Junggeblie-
bene	mit	Zöpfchenfrisur,	die	mit	ih-
rer	Tochter	offensichtlich	den	Kla-
mottengeschmack	teilt.	

Ihre	einzige	Gemeinsamkeit	ist,	
dass	sie	sich	ohne	Kinder	niemals	
begegnet	wären.	Aber	jetzt	verbindet	
sie	ein	Ziel:	Nur	das	Beste	für	mein	
Kind.	a

Wittenbrink bringt den Theatern, was 
sie sonst nicht oder kaum haben: Lie
der aller Art, jeder Machart, jedweder 
Zeit. Darin besteht die große Über
raschung der Abende, die einem den 
Spaß bringen, den populäre Musik 
verheißt, und einem doch den Kitzel 
des EntdeckungenMachens und des 
amüsierten Überraschtseins nicht ver
sagen. Eine schwebende Leichtigkeit 
entsteht dabei, die jenseits bloßer mu
sikalischer Zerstreuung liegt.
Süddeutsche Zeitung

Franz Wittenbrink arbeitet wieder am 
Schauspielhaus, wo er von 1993 bis 
2000 musikalischer Leiter war. Hier 
entstanden seine legendären Lieder
abende »Sekretärinnen« und »Män
ner«. Mittlerweile auf vielen der 
größten deutschsprachigen Bühnen 
zuhause, wie dem Burgtheater Wien, 
den Münchner Kammerspielen und 
dem Düsseldorfer Schauspielhaus, 
wird Franz Wittenbrink zusammen 
mit dem Autor Lutz Hübner die Tra
dition der »WittenbrinkLiederaben
de« am Schauspielhaus fortsetzen. 
 

Elternabend

Ein	musikalischer	Abend	von	Franz	Wittenbrink
Mitarbeit:	Lutz	Hübner
Uraufführung
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Regie ........ Franz	Wittenbrink
Bühne ......... Raimund	Bauer
Kostüme .......Nini	von	Selzam
Premiere ..........17.	März	2011
 Schauspielhaus



Literarischer	Salon	Lebenskunst
Konzipiert von Brigitte Landes

Woher	wir	kommen,	was	uns	bewegt,	
wie	wir	so	ticken,	wie	und	was	wir	
wahrnehmen:	literarische	Expeditio-
nen	in	den	reichen	Speicher	des	Wis-
sens,	der	seit	Jahrtausenden	in	der		
Literatur	und	Philosophie	angelegt	
ist,	der	uns	Auskunft	darüber	gibt,	
wie	wir	leben,	wie	wir	fühlen,	wie	wir	
denken.	Die	Reihe	der	szenischen	Le-
sungen	mit	unseren	Ensemblemitglie-
dern	orientiert	sich	an	Büchern	und	
Gedanken,	die	Brigitte	Landes	im	In-
sel	Verlag	unter	dem	Titel	»Bibliothek	
der	Lebenskunst«	herausgibt.

Stücke	auf	halbem	Weg	zur	Bühne
Eine Gesprächsreihe. Konzipiert und 
moderiert von Ursula Keller

Wir	stellen	Ihnen	regelmäßig	»Stü-
cke	auf	halbem	Weg	zur	Bühne«	vor.	
Stücke,	deren	Premiere	Sie	zwei	oder	
drei	Wochen	später	auf	einer	der	
Bühnen	des	Schauspielhauses	sehen	
können.	Regisseure,	Dramaturgen,	
Schauspieler,	Bühnen-	und	Kostüm-
bildner	geben	Auskunft	darüber,	
welche	Überlegungen	und	Konzepte	
ihrer	Arbeit	an	dem	Stück	zugrunde	
liegen.	Und	von	Fall	zu	Fall	auch	die	
Autoren	der	jeweiligen	Stücke.

TheaterSlam
Eine regelmäßige Reihe für  
Improvisationstheater

Ich würde kein Schauspieler sein kön
nen, weil ich die Texte nicht behalte.
Helmut Schmidt

Helmut	Schmidt	könnte	sich	also	
beteiligen,	denn	auch	im	Improvi-
sationstheater	muss	man	keine	Texte		
behalten.	Denn	alles,	was	auf	der	
Bühne	zu	sehen	ist,	entsteht	in	die-

sem	Moment.	Der	britische	Altmeis-
ter	der	hohen	Kunst	des	Stegreifthea-
ters,	Keith	Johnstone,	wusste	um	die	
Angst,	die	es	machen	kann,	für	etwas	
nicht	proben	zu	können:	»Ich	ver-
bringe	mein	Leben	damit,	die	Din-
ge	gefährlich	zu	machen,	während	die	
meisten	Schauspieler	um	Sicherheit	
kämpfen.«	TheaterSlam	ist	die	ver-
spielteste	Variante	von	»Kampf	der	
Künste«,	der	mittlerweile	zum	größ-
ten	europäischen	Veranstalter	für	mo-
natlich	stattfindenden	Poetry	Slam	
avanciert	ist.	TheaterSlam	ist	skru-
pellose	Stegreifcompetition:	Aus	ei-
nem	Wort,	einer	Farbe,	einem	Beruf,	
einem	Ort	oder	einem	Geräusch	ent-
stehen	Szenen.	Noch	ungeschriebene	
Filme	werden	synchro	nisiert,	es	wird	
mit	Theater	und	Filmgenres	jongliert,	
wild	improvisiert	und	live	gesungen.	
Humorvoll,	ergreifend,	bedrückend.	
Horror	oder	Liebe.	Hörspiel	oder	
Rockoper.	Auf	jeden	Fall	ohne	Netz	
und	doppelten	Boden	spie		len	sich	un-
sere	Ensemblemitglieder	das	Angst-
Adrenalin	aus	dem	Leib.	Wettbewerb,	
Improvisa	tion,	Theater	–	TheaterSlam.
Leitung: Johan Heß
Moderation: Michel Abdollahi
In Zusammenarbeit mit »Kampf der Künste«

Kampf	der	Künste

SingerSlam,	PoetrySlam,	Shortfilm	
Slam	und	neuerdings	auch	alles	zu-
sammen	beim	»Slam-Dreikampf«:	
Der	Kampf	der	Künste	kennt	viele	
Spielarten	–	und	ist	laut	Szene	Ham-
burg	»Hamburgs	derzeit	beliebtestes	
Kulturevent«.	Einmal	im	Jahr	treten	
beim	Dead	or	Alive	Poetry	Slam	le-
bende	Dichter	gegen	tote	Dichter	an.	
Die	toten	Dichter	werden	dabei	vom	
Schauspielhaus-Ensemble	wieder	
zum	Leben	erweckt.	Moderiert	wer-
den	die	Veranstaltungen	von	Slam-
Koryphäe	Michel	Abdollahi.	
Infos unter www.kampfderkuenste.de

Lesebühne	Randale	&	Liebe	

Wie	kurz	der	Weg	von	der	Liebe	zur	
Randale	sein	kann,	das	beweisen	die	
vier	Autoren	Johanna	Wack,	Vincent	
Welt,	Kathrin	Weßling	und	Bente	
Varlemann	mit	Gästen	monatlich	in	
der	Kantine.

Hamburger	Autoren	lesen	für	Kinder

Die	Hamburger	Autorenvereinigung	
und	das	Schauspielhaus	veranstalten	
seit	der	Spielzeit	2006/2007	an	jedem	
dritten	Sonntag	im	Monat	im	Rang-
foyer	eine	Kinder-	und	Jugendbuch-
matinee.	Der	Eintritt	ist	frei.
Mit freundlicher Unterstützung der Alfred 
Toepfer Stiftung F.V.S. und den Hamburger 
Öffentlichen Bücherhallen

Hinterm	eisernen	Vorhang
Führungen durch das Schauspielhaus
	
Staunen	Sie	über	organisiertes	Chaos		
in	der	Requisite,	spüren	Sie	dem	Lam-
penfieber	in	den	Künstlergarderoben		
nach,	genießen	Sie	den	einmaligen	Blick		
in	den	Zuschauerraum	und	lassen	Sie	
sich	den	gigantischen	Kostümfundus	
zeigen.	Außerdem	gibt	es	eine	nicht	
ganz	alltägliche	Tischlerei	und	den	ein-
maligen	Malsaal	unter	dem	Dach	zu	
sehen.	Die	Termine	werden	im	Spiel-
plan	bekanntgegeben.	Kartenreservie-
rung	erforderlich!	Treffpunkt	im	Foyer.

Gastspiele
Das Schauspielhaus unterwegs
	
Das	Schauspielhaus	gastierte	in	der	
Spielzeit	2009/2010	in	Baden/Schweiz,	
Berlin,	Düsseldorf,	Friedrichshafen,		
Göttingen,	Gütersloh,	Hannover,	
Ludwigshafen,	Melbourne,	Reckling-
hausen,	Siegen,	Wiesbaden,	Winter-
thur	und	Zürich.	Die	geplanten	Gast-
spiele	für	die	Spielzeit	2010/2011	fin	den	
Sie	auf	www.schauspielhaus.de a

Regelmäßig
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Lautsprecher
Theater und Jazz

Nach	dem	großen	Erfolg	des	Welt-
raum-Live-Hörspiels	»Kommander	
Börte«	mutiert	das	ursprünglich	nur	
einmalig	geplante	Projekt	nun	zu	der	
Veranstaltungsreihe	»Lautsprecher«.	
Ab	Herbst	wird	es	einmal	im	Monat	
einen	Abend	mit	Schauspielern	und	
Jazzmusikern	in	der	Kantine	geben,	
der	Sprache	und	Jazzmusik	theatral	
verbindet.

Im	Frühjahr	2011	wird	es	dann	
ein	eintägiges	Live-Hörspiel-Festival	
im	Schauspielhaus	geben.	Im	Rah-
men	dieses	Festivals	wird	auch	das	
zweite	Abenteuer	von	Kommander	
Börte	und	seiner	Weltraumcrew	ur-
aufgeführt,	mit	Schauspielern	des	
Schauspielhauses	und	den	Jazzso-
listen	der	NDR	Bigband.	
Eine Koproduktion mit dem Jazzbüro 
Hamburg e.V., präsentiert von Jazz auf  
NDR Info.

Die	Fliege	kommt	durch	einen	
halben	Wald
von	Herta	Müller
Uraufführung	in	der	Kantine

Ehret	Eure	deutschen	Meister!	Und	
Meisterinnen.	

Die	Idee	zu	unserem	Vorhaben	
entstand	unabhängig	von	den	gege-
benen	Anlässen,	doch	sein	Sinn	wird	
dadurch	ja	nicht	entwertet,	im	Ge-
genteil.	Der	eine	Anlass	ist	der		
Nobelpreis	für	Literatur,	der	Herta	
Müller	mittlerweile	verliehen	wurde,	
der	andere	das	30jährige	Jubiläum		
der	Zugehörigkeit	Marlen	Diekhoffs		
zum	Ensemble	des	Deutschen	
Schauspielhauses.	Das	kleine	Bukett,	
das	Brigitte	Landes	szenisch	realisie-
ren	wird,	basiert	auf	einem	der	so	re-
alen	wie	versponnenen	Texte	Her-
ta	Müllers:	»Die	Fliege	kommt	durch	
einen	halben	Wald«.	Eine	Frau	denkt	

über	ihr	Leben	als	Nachtschicht-
arbeiterin	in	der	Schraubenfabrik	
nach.	Über	dreißig	Jahre	(!)	hat	sie	
dort	gearbeitet.	Sie	geht	in	Gedan-
ken	die	eintönigen	Tage	durch.	Ihre	
Einsamkeit	ist	nicht	freiwillig:	All-
mählich	schält	sich	heraus,	dass	ihr	
Mann	schon	seit	Jahren	im	Gefäng-
nis	sitzt	und	sie	keinerlei	Kontakt	zu	
ihm	hat.	Aus	Informationen	Dritter	
versucht	sie	sich	ein	Bild	zu	machen.	
Die	Autorin	nennt	weder	Zeit	noch	
Ort	noch	Umstände.	(Lediglich	ein-
mal	wird	der	Ort	Enkjavo	in	der		
Ukraine	genannt,	wo	Strafgefange-
ne	in	Kohlengruben	arbeiten.)	Die	
scheinbare	Unschärfe	macht	die-
se	beklemmende	Lebenserfahrung	
noch	unheimlicher,	noch	ungreifba-
rer	–	zu	einem	bedrückenden	Zeug-
nis	der	Verkümmerung	einer	Exis-
tenz	als	Metapher	für	ein	ganzes	
Leben	/	ein	ganzes	Land	/	eine	gan-
ze	Welt. 

Kingdoms
von	Simon	Stephens
Regie Sebastian Nübling 
Uraufführung

Simon	Stephens	wird	für	das	Schau-
spielhaus	ein	neues	Stück	schreiben,	
das	Sebastian	Nübling	im	Herbst	
2011	zur	Uraufführung	bringen	wird. 

Das	Hamburger	Theater	Festival

Ende	September	beginnt	das	Ham-
burger	Theater	Festival	zum	zwei-
ten	Mal.	Erneut	werden	begeistern-
de	Produktionen,	diesmal	aus	Wien,	
Zürich,	Berlin	und	München,	mit	
herausragenden	Schauspielern	prä-
sentiert.	Spielorte	sind	in	diesem	
Jahr	das	Thalia	Theater,	das	St.	Pauli		
Theater	und	Kampnagel.	Im	Deut-
schen	Schauspielhaus	werden	Sie	
zwei	Produktionen	erleben	können.

Darüber	hinaus	werden	Studierende	
der	Theaterakademie	Hamburg	und	
der	Zürcher	Hochschule	der	Künste		
im	Rahmen	von	Workshops	mit	be-
kannten	Schauspielern	über	meh-
rere	Tage	hinweg	intensiv	arbeiten.	
Lectures	und	Diskussionen	über	the-
aterrelevante	Themen	werden	das	
Festival	inhaltlich	abrunden.	
Über das FestivalProgramm können 
Sie sich ab Mai in den Medien und auf 
der Homepage des Festivals unter www.
hamburgertheaterfestival.de informieren.

Gustaf-Gründgens-Peis
Gestiftet von den Hamburger  
Lions Clubs und dem  
Deutschen Schauspielhaus

Das	Deutsche	Schauspielhaus	in	Ham-
burg	und	die	Hamburger	Lions	sind	
übereingekommen,	einen	gemeinsa-
men	Preis	zu	stiften,	der	alle	zwei	Jah-
re	verliehen	werden	soll.	Mit	dem	Preis	
sollen	Persönlichkeiten	ausgezeichnet		
werden,	die	durch	ihr	Lebenswerk	einen		
bedeutenden	Beitrag	zur	Darstellenden		
Kunst	in	Hamburg	geleistet	haben.	Der		
Preis	soll	darüberhinaus	an	den	bedeu-
tenden	Theatermann	Gustaf	Gründ-
gens	erinnern,	der	als	Schauspie	ler,	Re-	
gisseur	und	Intendant	Theatergeschich-	
te	geschrieben	hat.	Sein	Name	ist	un-
trennbar	mit	dem	Deutschen	Schau-
spielhaus	in	Hamburg	verbunden.	a



29,1 Milliarden SMS wurden im Jahr 2008 in Deutschland verschickt,  

das sind 923 pro Sekunde.

29.100.000.000 29.100.000.000 



211.000.000
211 Millionen Euro beträgt der jährliche Hamburger Kulturetat – 

er soll in diesem Jahr um 10 Millionen Euro gekürzt werden.

211.000.000

3.000.000.000Drei Milliarden Euro ist die Höhe der Kapitalzufuhr der Bundesländer 
Hamburg und Schleswig Holstein zur Rettung der HSH Nordbank AG.

3.000.000.000



Schauspielhaus 
Bilder 
2009/2010

Baumeister	Solness
Werner Wölbern, Katharina Schmidt
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Genannt	Gospodin
Katja Danowski, Janning Kahnert, 
Michael Prelle, Marion Breckwoldt
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Baal
Anton Pleva, Lisa Stiegler,  
Marie Seiser, Pina Bergemann, 
Wiebke Mollenhauer, Rüdiger Hauffe 
(Studierende der Theaterakademie 
Hamburg)
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Dantons	Tod
Ute Hannig, Julia Nachtmann
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Dantons	Tod
Markus John, Irene Kugler
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Nachrichten	aus	der		
ideologischen	Antike
Lukas Holzhausen, Samuel Weiss



Romeo	und	Julia
Hedi Kriegeskotte
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Pornographie
Martin Wißner, Samuel Weiss,  
Daniel Wahl

52
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Punk	Rock
Sören Wunderlich

Das	Käthchen	von	Heilbronn
Tristan Seith, Jana Schulz
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Immer	nie	am	Meer
Hanns Jörg Krumpholz,  
Martin Pawlowsky, Jürgen Uter

57

Pünktchen	und	Anton
Marlen Diekhoff, Achim Buch

56



Mädchen	in	Uniform	–	Wege	aus	der	
Selbstverwirklichung
Sophie Rois mit Laura Schuller,  
Lisa Karrenbauer, Lydia Stäubli, 
Franziska Pohlmann, Lisa Schwindling, 
Marion Levy, Paula Hans
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Tannöd
Marie Leuenberger, Helene Grass, 
Marco Albrecht

58



Glaube	Liebe	Hoffnung
Jana Schulz
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Das	Wunder	von	Schweden
Samuel Weiss, Philipp Otto,  
Janning Kahnert, Tim Grobe



Romeo	und	Julia
Aleksandar Radenković ,  
Julia Nachtmann

63

Spiel’s	noch	einmal	–	jetzt	live		
und	in	Farbe	#1
Michael Prelle, Hanns Jörg Krumpholz
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1.339.000.000.000 1.339 Milliarden Dollar wurden 2007 weltweit für Rüstung ausgegeben. 
Die Ausgaben sind damit seit 1997 um 45% gestiegen.

1.339.000.000.000 

547.000.000.000 
547 Milliarden Dollar wurden 2007 allein von den USA in die 

Rüstung gesteckt; das sind 45% aller Rüstungsausgaben.

547.000.000.000 

36.900.000.000 

Auf 36,9 Milliarden Dollar beliefen sich 2007 die 

deutschen Ausgaben für Rüstung, das sind 3% der 

weltweiten Kosten.

36.900.000.000 
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Geschichten, die 
das Leben schreiben
»

»
Die	bekannte	Redewendung	lautet	
eigentlich:	»Geschichten,	die	das	Le-
ben	schreibt.«	Aber	kann	das	Leben	
wirklich	Geschichten	schreiben?		
Und	sind	wir	dann	bloß	dessen	Ma-
rionetten,	die	diesem	Autor	»Leben«	
schicksalhaft	erliegen?	Die	Umkeh-
rung	dieser	Redewendung	offen-
bart	uns	einen	anderen	Sinn:	Nicht	
das	Leben	erfindet	Geschichten.	Es	
sind	unsere	Geschichten,	die	das	Le-
ben	schreiben.	Und	so	werden	wir	
auf	uns	selbst	als	Autoren	unseres	
Lebens	zurückverwiesen.	Wir	sind	
es,	die	Geschichten	und	Bilder	erfin-
den,	die	unsere	Identität	konstruie-
ren.	Dieser	eigenen,	widersprüch-
lichen	Identität,	die	mehr	in	einem	
ambivalenten	Scheinen	als	in	einem	
dauerhaften	Sein	gründet,	müssen	
wir	uns	stellen	–	da	draußen	im	Le-
ben	und	hier	drinnen	im	Theater.	
Die	Kons	truktionsmaschine	The-
ater	kann	helfen,	dieses	verwirren-
de,	vielgestaltige	Außen	und	unser	
widersprüchliches	Inneres	klarer	zu	
konturieren	und	im	besten	Fall	so-
gar	zu	bejahen.

Wir	eröffnen	die	Spielzeit	mit	
»Die	Gerechten«	von	Albert	Camus,	
einem	Stück,	dessen	Kern	genau	da-
rin	besteht:	Es	erzählt	von	der	un-
überbrückbaren	Kluft,	die	zwischen	
Ideologie	und	Mensch	besteht.	Die	
Protagonisten	des	Stücks	kämpfen	
für	Gerechtigkeit	und	sehen	sich	so-
gleich	mit	der	Frage	konfrontiert,	
wann	das	Streben	nach	Gerechtig-
keit	in	Ungerechtigkeit	umschlägt.	
Sie	wollen	sich	als	Revolutionäre	er-
finden	und	stellen	doch	fest,	dass	der	
Mensch	nicht	von	der	Idee	allein	le-
ben	kann.	Enzensberger	nannte	sie	
zu	Recht	die	»Träumer	des	Absolu-
ten«,	verneinen	sie	doch	die	Ambi-
valenzen	des	Lebens.

Es ist leicht, es ist soviel leichter an sei
nen Widersprüchen zu sterben, als mit 
ihnen zu leben.
Albert Camus, Die Gerechten

Populäre	Fernsehserien	–	zumindest	
deutsche	–	zeigen	meist	eine	wider-
spruchsfreie	Zone.	Gut	ist	immer	gut	
und	böse	immer	böse.	Wenn	wir	uns	
gegenseitig	oder	uns	selbst	betrach-
ten,	stellen	wir	fest,	dass	die	Verhält-
nisse	nicht	so	eindeutig	sind,	wie	wir	
glauben	wollen.	Schon	als	Kinder	
kennen	wir	die	Spiele	der	Ambiva-
lenz	und	des	Scheins.	Eine	Aufgabe	
des	Erwachsenwerdens	könnte	darin	
bestehen,	Ambivalenzen	zu	ertragen	
–	sonst	bleibt,	mit	Camus	gespro-
chen,	nur	der	Tod	in	jungen	Jahren.

In	dem	Kinderstück	»Nur	ein	
Tag«	geht	es	um	das	Leben	einer	Ein-
tagsfliege.	Sie	weiß	nicht,	dass	sie	
nur	einen	Tag	zu	leben	hat.	Und	was	
tut	sie?	Sie	ist	aktiv	und	findet	auch	
noch	zwei	neue	Freunde	–	Fuchs	
und	Wildschwein.	Sie	wird	Autorin	
ihres	Lebens	und	erfindet	sich		
als	fröhliche	Maifliege.	Ihr	Glück		
basiert	offenbar	auf	einer	schönen		
Täuschung.	Aber	ist	das	wirklich	
schlimm?	Vielleicht	kann	der	Schein	
auch	neue	Wahrheiten	schaffen?	
Und	Glück?	Auch	für	die	Jungs	an	
ihrer	Seite.

Die	Migrationsstücke	»Warum		
das	Kind	in	der	Polenta	kocht«	und		
»Über	die	Grenze	ist	es	nur	ein	
Schritt«	erzählen	Geschichten	von	
Grenzgängern,	die	Identität	und	
Heimat	neu	erfinden	müssen.	Das	
kleine	Mädchen,	das	in	der	Polenta		
kocht,	setzt	ihrer	rauen	Entwurze-
lung	eine	poetische	Heimat	in	ihrer	
Phantasie	entgegen.	Der	afrikanische	
Junge	im	zweiten	Stück	zeigt,	dass	es	
für	uns	in	Europa	längst	an	der	Zeit	

ist,	neue	Vorstellungen	von	Heimat	
und	Identität	zu	entwerfen.

In	einem	neuen	Stück	zu	des-
sen	Entwicklung	wir	den	jungen	Au-
tor	Kristo	Šagor	eingeladen	haben,	
treiben	wir	am	Ende	der	Spielzeit	die	
Suche	nach	Identität	auf	die	Spitze:		
»Am	Limit«	erzählt	von	heutigen		
Jugendlichen,	die	die	Grenzen	ihrer	
Identität	erforschen,	um	sich	leben-
dig	zu	fühlen.	Wo	die	»Gerechten«	
sich	noch	fragten,	ob	alles	erlaubt	
sei,	scheint	hier	eben	das	der	Fall	zu	
sein.	Aber	stürzen	wir	dann	nicht	in	
einen	Abgrund?	Wer	sind	wir	dann	
noch?	Lösen	wir	uns	dann	komplett	
auf?	Wir	stellen	heute	immer	wie-
der	fest:	Unsere	Geschichten	zerfal-
len,	unsere	Identitäten	zerfallen,	aber	
eines	ist	sicher:	Wir	hören	nicht	auf,	
von	uns	zu	erzählen,	uns	Geschich-
ten	zu	erzählen,	die	unser	Leben		
schreiben.

Es gibt etwas Schlimmeres als den 
Schrei: das Verstummen.
Albert Camus, Die Gerechten

Solange	wir	von	uns	erzählen,	existie	-
ren	wir.	Ich	erzähle,	also	bin	ich.	In	
diesem	Sinne	laden	wir	Sie	herzlich	
dazu	ein,	Autor	Ihres	Lebens	zu	wer-
den,	die	Widersprüche,	die	uns	aus-
machen,	zu	ertragen,	mehr	noch,	
sie	zu	bejahen,	und	das	Glück	dieser	
Welt	zu	genießen	–	sei	es	auch	nur	
für	Augenblicke	eines	schönen	(The-
ater-)Scheins.	a

Klaus	Schumacher
Künstlerischer Leiter  

Junges Schauspielhaus



Spricht Gott fremde Sprachen? Kann 
er auch Ausländer verstehen? Oder 
sitzen die Engel in kleinen, gläsernen 
Kabinen und machen Übersetzungen?
Aglaja Veteranyi, Warum das 

Kind in der Polenta kocht

Ich bin eine ganze oder keine.
Aglaja Veteranyi, Tagebuchnotiz

Nach	der	Flucht	aus	Rumänien,	das	
der	Diktator	mit	Stacheldraht	um-
zäunt	hat,	wohnt	die	Zirkusfamilie	
des	kleinen	Mädchens,	das	im	Zen-
trum	dieser	Erzählung	steht,	immer	
woanders:	in	Wohnwagen,	die	so	
klein	sind,	dass	man	fast	nicht	anein-
ander	vorbeikommen	kann,	oder	in	
Hotelzimmern	mit	Ungeziefer	oder	
in	Luxushotels	mit	Kühlschrank	und	
Fernseher.	Der	Vater	des	kleinen	
Mädchens	ist	Clown.	Er	ist	gar	nicht	
ihr	Vater.	Er	hat	eine	andere	Mutter-
sprache.	Er	prügelt	sich	oft.	In	dem	
Land,	aus	dem	er	kommt,	ist	das	üb-
lich.	Die	Mutter	des	kleinen	Mäd-
chens	hängt	hoch	oben	in	der	Kup-
pel	an	den	Haaren	und	jongliert	mit	
Bällen,	Ringen	und	Feuerfackeln.	
Sie	alle	träumen	davon,	eines	Tages	
ein	großes	Haus	voller	Luxus	zu	be-
sitzen.	Mit	Schwimmbad	im	Wohn-
zimmer	und	Sophia	Loren,	die	bei	
ihnen	ein-	und	ausgeht.	Das	kleine	
Mädchen	soll	mindestens	genauso	
berühmt	werden	wie	Sophia	Loren!

»Warum	das	Kind	in	der	Polen-
ta	kocht«	von	Aglaja	Veteranyi	be-
schreibt	eine	unbehauste	und	harte		
Kindheit	und	ist	gleichzeitig	voller		
poetischer	und	eigenwilliger	Bilder	
der	Befreiung	davon.	Es	ist	die	Ge-
schichte	eines	kleinen	Mädchens,	

dessen	rumänische	Artistenfamilie	
den	Verheißungen	des	Westens	folgt	
–	beseelt	von	der	Sehnsucht	nach	ei-
nem	besseren	Leben.	Doch	das	Mäd-
chen	muss	später	feststellen:	»Meine	
Familie	ist	im	Ausland	wie	Glas	zer-
brochen.«

Veteranyi	hat	mit	diesem	Roman	
ein	autobiographisches	Märchen	
und	eine	märchenhafte	Autobiogra-
phie	verfasst.	Sie	emigrierte	als	klei-
nes	Kind	mit	ihrer	Artistenfamilie	
aus	Rumänien	in	die	Schweiz.	Bis	zu	
ihrem	siebzehnten	Lebensjahr	war	
sie	Analphabetin	und	eignete	sich	als	
Autodidaktin	die	deutsche	Sprache	
an.	Im	Alter	von	42	Jahren	nahm	sie	
sich	aufgrund	einer	schweren	psy-
chischen	Krise	im	Zürichsee	das	Le-
ben.	In	der	Inszenierung	von	Nadine	
Schwitter,	die	das	Solo	auch	spielt,	
begeben	wir	uns	an	einen	realen	Ort:	
Die	Geschichte	spielt	in	einem	Bus	
an	wechselnden	Orten	an	der	Peri-
pherie	Hamburgs.	Die	herbe	Wirk-
lichkeit	dieser	Geschichte	wird	da-
mit	als	Ausgangspunkt	genommen,	
um	der	Kraft	und	Poesie	der	kind-
lichen	Perspektive	Veteranyis	Raum	
zu	geben.	a

Nadine Schwitter, geboren 1981 in der 
Schweiz, mit ungarischer Mutter, ge
hört seit der Spielzeit 2009/2010 zum 
Ensemble des Jungen Schauspielhau
ses. Sie studierte Schauspiel an  
der Bayerischen Theaterakademie  
August Everding in München und 
spielte währenddessen am dortigen 
Metropoltheater sowie am Residenz
theater. Vor ihrem Engagement am 
Jungen Schauspielhaus war sie drei 
Jahre lang Ensemblemitglied am Na
tionaltheater Mannheim. Dort spielte 
sie u. a. Margarete in Goethes »Faust« 
(Regie: Georg Schmiedleitner), Ilse 
in Wedekinds »Frühlings Erwachen« 
(Regie: Simon Solberg) und Luise in 
Schillers »Kabale und Liebe« (Regie: 
Christiane J. Schneider). Am Jungen 
Schauspielhaus ist sie bislang in den 
Stücken »Mutter Afrika«, »Hamlet«, 
»Von Mäusen und Menschen«, »Punk 
Rock« und »Ein himmlischer Platz« 
zu sehen. Mit der Romanadaption 
von »Warum das Kind in der Polen
ta kocht« von Aglaja Veteranyi wird 
sie erstmals ein Stück selbst inszenie
ren und spielen.
 

Warum das Kind in 
der Polenta kocht 
[15+]

In Kooperation mit dem Hamburger 
Verkehrsverbund GmbH und der 
Pinneberger Verkehrsgesellschaft.
Eine Koproduktion mit dem  
Stadttheater Bern

von	Aglaja	Veteranyi

Regie ......... Nadine	Schwitter
Ausstattung .... Katrin	Plötzky	
Musik ...........Philipp	Stangl
Premiere ...... 5.	November	2010
 Utopia-Mobil-Bus
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Dora: »Ich habe mich mit frohem 
Herzen dafür entschieden, und mit 
traurigem Herzen bleibe ich dabei. 
Das ist der Unterschied. Wir sind  
Gefangene.«
Albert Camus, Die Gerechten

Moskau	1905.	Wir	befinden	uns	im	
vorrevolutionären	Russland.	Eine	
Gruppe	von	Mitgliedern	der	Partei		
der	Sozialrevolutionäre	plant	ein	
Bombenattentat	auf	den	Groß-
fürsten.	Ihr	Ziel	ist	die	Befreiung		
des	Volkes	von	der	Tyrannei	des	Za-
renregimes.	Die	Vorbereitungen	
sind	getroffen.	Erwartungsvoll	bli-
cken	alle	Augen	auf	den	charismati-
schen	Revolutionär	Janek	Kaljajew,	
der	den	Großfürsten	auf	dem	Weg	
vom	Palast	zum	Theater	in	die	Luft	
jagen	soll.	Doch	es	kommt	anders	als	
geplant:	In	der	Kutsche	sitzen	auch	
Nichte	und	Neffe	des	Großfürsten	
–	die	Anwesenheit	der	Kinder	lässt	
Janek	zögern.	Der	erste	Attentats-
versuch	misslingt,	und	zwischen	den	
Revolutionären	entbrennt	eine	De-
batte	darüber,	wie	weit	der	Einsatz	
von	Gewalt	im	Kampf	um	Gerech-
tigkeit	gehen	darf.

Wir	dringen	in	das	Innere	einer		
Terrorzelle	ein:	Da	ist	Stepan,	der	
verhärtete	Gerechtigkeitsfanatiker,	
der	nach	Haft,	Folter	und	Flucht	vol-
ler	Hass	ist	und	sogar	Kinder	für	die	
»gerechte	Sache«	opfern	würde.	Ihm		
stehen	die	Liebenden	Janek	und	
Dora	gegenüber,	die	sich	mit	ihrem	
Glauben	an	eine	humane	Gerech-
tigkeit	gegen	diese	unerbittliche	Po-
sition	wenden.	Da	ist	der	Anführer	
der	Truppe,	Boris,	der	zwischen	die-
sen	beiden	Positionen	zu	vermit-

teln	sucht.	Und	schließlich	der	jun-
ge	Alexej,	der	sich	vom	Studium	
abgewandt	hat,	um	das	Unrecht	zu	
bekämpfen,	aber	erkennen	muss,	
dass	er	der	Aufgabe	nicht	gewach-
sen	ist.	Sie	alle	befinden	sich	in	einer	
existen	ziellen	Situation.	Wir	werden	
Zeugen	ihrer	Zweifel	und	ihres	Rin-
gens	um	Gerechtigkeit,	Liebe	und	
Leben.

Camus’	Drama	wird	oft	ver-
kannt	als	ein	Thesenstück.	Tatsäch-
lich	analysiert	Camus	mit	gedankli-
cher	Präzision	die	unterschiedlichen	
Positionen	zur	Frage	der	Legitimi-
tät	politisch	motivierter	Attentate.	
Seine	dramatische	Qualität	gewinnt	
das	Stück	aber	vor	allem	dadurch,	
dass	diese	ideologischen	Positionen	
in	den	handelnden	Personen	leibhaf-
tig	verkörpert	werden.	Der	Wider-
spruch	zwischen	ihrer	ideologischen	
Haltung	und	ihrem	Mensch-Sein	
durchzieht	nicht	nur	die	Diskussio-
nen	unter	den	Revolutionären,	die	
sich	darüber	nicht	verständigen	kön-
nen,	sondern	er	geht	als	Riss	durch	
Camus’	Menschen	selbst,	bis	sie	an	
ihm	zerbrechen.

Mit	Camus	werfen	wir	einen	
Blick	in	die	Geschichte	des	Terroris-
mus	und	gelangen	dabei	zu	Fragen	
der	Legitimität	von	politischen	An-
schlägen.	Für	ein	junges	Publikum	
ist	dieses	Stück	besonders	geeignet,	
sind	seine	Protagonisten	doch	in	ih-
rer	Suche	nach	Gerechtigkeit	und	
Liebe,	wie	Enzensberger	sie	nannte,	
»Träumer	des	Absoluten«. a

Alexander Riemenschneider, 1981 ge
boren, hat bereits während des Studi
ums an der Theaterakademie Ham
burg mit seinen Arbeiten auf sich 
aufmerksam gemacht. Seine Adaption 
des Romans »Der Schaum der Tage« 
von Boris Vian wurde zu mehreren 
europäischen Festivals u.a. in die  
Slowakei, nach Österreich und Frank
reich eingeladen. Seine Diplominsze
nierung »Caligula« von Albert Camus 
auf Kampnagel wurde überregional 
wahrgenommen. Seit seinem Studien
abschluss im Mai 2009 arbeitet er an 
Bühnen in Potsdam, Göttingen, Bonn, 
Berlin und demnächst auch in Olden
burg. Mit »Die Gerechten« inszeniert 
er nach »Von Mäusen und Menschen« 
von John Steinbeck zum zweiten Mal 
am Jungen Schauspielhaus. 
 

Die Gerechten 
[15+]

von	Albert	Camus
Deutsch	von	Hinrich	Schmidt-Henkel
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Regie .. Alexander	Riemenschneider
Bühne .......... Katrin	Plötzky
Premiere ..... 10.	September	2010	
 Malersaal



Als meine Füße am Boden abfedern 
und ich gleich ins Laufen komme, be
gleitet mich ein letzter Gedanke an 
die Tage meiner Kindheit zwischen 
den Hochhäusern, die mir jetzt De
ckung bieten. Bloß nicht zu hastig wir
ken, die Kapuze hoch, nicht zu viel 
um gucken, ganz cool und gelassen am 
Parkplatz vorbei. Ich heule beinahe los 
bei dem Gedanken, dass sie meine  
Mutter gleich in den Polizeiwagen 
schieben. Meine Familie, meine  
Existenz lösen sich in diesem Moment 
auf, das, was wir waren und besaßen;  
das Wenige, was Ama spöttisch un
ser »Stück Deutschland« nannte, weg
geschafft und auf den Müll gewor
fen. Die Erinnerungen drängen in 
mir hoch und ich drücke sie mit ei
nem harten Schlucken weg. Und dann 
fällt mir Benedicta ein. Benedicta, die 
in der Schule sitzt, die in drei Stun
den nichts ahnend in die Wohnung 
kommt, ihre Hausaufgaben macht, 
spielt und auf uns wartet, die später 
am Abend ans Fenster tritt und Aus
schau hält nach mir, ihrem Bruder, 
der längst im Zug sitzt, in einem Zug 
ohne Wiederkehr.
Michael Müller, Über die Grenze 

ist es nur ein Schritt

Als	es	an	der	Tür	klingelt,	löst	sich	
in	nur	einem	Moment	Dede	Affuls	
gesamte	Existenz	auf,	sein	»Stück	
Deutschland«	ist	in	wenigen	Tagen		
Vergangenheit	und	wird	auf	den	
Müll	geworfen	sein.	Dede	ist	acht-
zehn,	Afrikaner	und	lebt	illegal	mit	
seiner	Mutter	und	seiner	Schwester		
Benedicta	in	Hamburg.	Alles,	was	er	
möchte,	ist	eine	Zukunft	in	einem	
Land,	das	für	ihn	längst	seine	Hei-

mat	geworden	ist.	Doch	durch	ei-
nen	dummen	Fehler	fliegt	seine	Tar-
nung	auf.	Dede	entkommt	und	flieht	
durch	die	Stadt.	Da	fällt	ihm	seine	
Schwester	Benedicta	ein,	die	noch	in	
der	Schule	sitzt	und	die	er	nie	wie-
der	sehen	wird.	Dede	muss	sie	noch	
einmal	in	die	Arme	schließen.	Seine	
beste	Freundin	Melle	hat	ihre	Hilfe		
angeboten	und	wartet	vor	dem	
Schultor.	Eine	Polizeistreife	durch-
kreuzt	ihren	Plan.	Letzte	Zuflucht	
bietet	der	Utopia-Mobil-Bus	auf	
dem	Schulhof,	in	dem	Benedictas	
Klasse	angeblich	an	einem	Projekt	
teilnehmen	soll.	Doch	Benedicta	ist	
nicht	da.	Dede	beschließt,	zum	ers-
ten	Mal	die	Geschichten	zu	erzäh-
len,	die	er	seit	Jahren	aus	Angst	ver-
schwiegen	hat.	Denn	nur,	wenn	die	
Kinder	ihn	unterstützen,	wird	er	der	
Polizei	und	somit	der	Abschiebung	
entkommen	können.	

Mit	»Über	die	Grenze	ist	es	nur	
ein	Schritt«	legt	Michael	Müller	
sein	zweites	Jugendstück	am	Jungen	
Schauspielhaus	vor.	Es	kommt	mit	
dem	Utopia-Mobil-Bus	zu	Ihnen	in	
die	Schulen	und	Jugendzentren.	Als	
Versteck	und	Spielort	zugleich	er-
zeugt	der	Bus	für	die	Zuschauer	die	
besondere	Atmosphäre	einer	Flucht-
geschichte.	Der	Autor	spürt	einen	
Außenseiter	mitten	unter	uns	auf,	
lenkt	unseren	Blick	auf	das	persön-
liche	Erleben	des	jungen	Afrikaners	
Dede	Afful,	auf	die	Not	der	illegalen	
Migranten	in	Deutschland.	Er	zeigt	
uns	Menschen	mit	ihrem	Hoffen	auf	
ein	besseres	Leben	und	ihrer	Sehn-
sucht	nach	der	Erfüllung	ihrer	Träu-
me. a

Johan Heß studierte Germanistik, 
Theaterwissenschaft und Informa
tik und arbeitete schon während sei
ner Studienzeit bis 2005 in der frei
en Szene in Leipzig. Er gründete dort 
die »theaterbaustelle«, an der er als 
Regisseur und Autor beteiligt war. 
Von 2007 bis 2010 war er Regieassis
tent am Schauspielhaus. Er inszenier
te u.a. 2010 auf der Großen Bühne 
»Kommander Börte und das Geheim
nis um die verlassene Mondstation« 
mit der NDRBigBand als szenisches 
LiveHörspiel und 2010 im Rangfoyer 
die Kapitalismussatire »Genannt Gos
podin« von Philipp Löhle. Außerdem 
ist er mit der BackstageProdukti
on »Sorge dich nicht, lebe – die ande
ren schaffen das doch auch« im Spiel
plan vertreten. Johan Heß wird 2010 
sein neues Stück »Die Straße« beim 
Heidel berger Stückemarkt vorstellen.
 

Über die Grenze ist 
es nur ein Schritt 
[10+]

In Kooperation mit dem Hamburger 
Verkehrsverbund GmbH und der 
Pinneberger Verkehrsgesellschaft.
Gefördert durch die SAGA GWG Stiftung 
Nachbarschaft Hamburg

von	Michael	Müller
Uraufführung

Regie .............. Johan	Heß
Premiere  .......... Januar	2011
 Utopia-Mobil-Bus
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Eintagsfliege: »Wenn sie nicht gesagt 
hätten, was ich wirklich bin, dann 
hätte ich es vergessen, dann hätte ich 
einfach nur einen schönen Tag ge
habt, einen wunderschönen Tag, den 
schönsten in meinem Leben.«
Martin Baltscheit, Nur ein Tag

Als	Wildschwein	und	Fuchs	eines	
schönen	Tages	einer	kleinen	Eintags-
fliege	beim	Schlüpfen	zuschauen,	
weiß	Wildschwein	sofort,	dass	es	ei-
gentlich	besser	wäre,	sich	gleich	aus	
dem	Staub	zu	machen.	Denn	was	ge-
schähe,	wenn	die	kleine	Fliege	ganz	
bezaubernd	wäre	und	sie	beide	sich	
mit	ihr	anfreundeten,	ja,	sich	viel-
leicht	sogar	in	sie	verliebten?	Dann	
bliebe	nur	ein	einziger	Tag,	um	die	
vielen	schönen	Dinge	des	Lebens	
miteinander	zu	teilen.	Fuchs	aller-
dings	entgegnet:	»Wer	weint	denn	
um	eine	Eintagsfliege?«	und	ist	sich	
sicher:	»Der	Tod	ist	wie	das	Leben	
unvermeidbar.«	Doch	davon	ahnt	
die	Eintagsfliege	nichts.	Sie	glaubt	als	
echte	Maifliege	ein	ganzes	langes	Le-
ben	vor	sich	zu	haben.	Vor	Lebens-
lust	sprühend	hat	sie,	kaum	auf	der	
Welt,	sogleich	einen	ziemlich	vol-
len	Terminkalender:	Erstens	will	sie	
einen	Beruf	erlernen,	zweitens	hei-
raten,	drittens	alt	werden	und	ganz	
nebenbei	noch	ein	paar	Sprachen	
lernen!

Fuchs	und	Wildschein	finden	das	
frisch	geschlüpfte,	quietschlebendige		
Wesen	so	wundervoll,	dass	sie	es	
nicht	übers	Herz	bringen,	der	Fliege	
die	Wahrheit	zu	sagen.	Um	zu	erklä-
ren,	warum	sie	so	traurig	sind,	erfin-
den	sie	eine	absurde	Geschichte	über	
ganz	selten	vorkommende	»Eintags-

füchse«,	welche	nur	einen	Tag	zu	le-
ben	haben.	Als	die	Fliege	das	hört,	
wirft	sie	bestürzt	all	ihre	eigenen	
hochfliegenden	Pläne	über	Bord	und	
macht	es	sich	zur	Lebensaufgabe,	
den	Fuchs	glücklich	zu	machen.	Un-
ter	ihrer	Anleitung	wird	das	Leben	
dieser	drei	ungleichen	Zeitgenossen	
zum	Spiel	fürs	Leben:	Sie	gehen	in	
die	Schule,	verlieben	sich,	heiraten,	
kriegen	Kinder,	werden	alt.	Wofür	
andere	ein	ganzes	Leben	brauchen,	
das	schaffen	Fuchs	und	Wildschwein	
mit	der	lebenslustigen	Eintagsfliege	
in	nur	24	Stunden!	Doch	Fuchs	und	
Wildschwein	verstricken	sich	immer	
mehr	in	ihrer	erfundenen	Geschichte	
und	am	Ende	müssen	sie	den	Betrug	
doch	eingestehen…

»Nur	ein	Tag«	von	Martin	Balt-
scheit	erzählt	auf	wunderbare	Weise	
von	der	Vergänglichkeit	der	Zeit	und	
der	unbändigen	Kraft	des	Lebens.	
Baltscheit	fragt	aus	kindlicher	Sicht:	
Wie	viel	wollen	wir	über	uns	selbst	
überhaupt	wissen?	Lässt	es	sich	noch	
leben,	wenn	man	beständig	um	den	
Tod	weiß?	Warten	wir	unser	Leben	
lang	auf	das	Unvermeidliche	oder	le-
ben	wir	einfach,	bis	das	Unvermeid-
liche	eintrifft?	Eine	Geschichte	für	
Kinder	und	Erwachsene,	die	auf	be-
rührende	und	humorvolle	Art	von	
Leben,	Tod	und	Glück	erzählt.	a

Gertrud Pigor arbeitet seit 1995 als 
freischaffende Regisseurin und Auto
rin. »Nur ein Tag« ist bereits ihre vier
te Inszenierung am Jungen Schau
spielhaus. Ihre bisherigen Arbeiten 
»Die zweite Prinzessin«, »Ein Schaf 
fürs Leben« und »Die faulste Katze 
der Welt« waren in den letzten Spiel
zeiten allesamt große Erfolge. Pigors 
Inszenierungen zeichnen sich durch 
ein hohes Maß an Musikalität, Vita
lität und Humor aus. Eine kontinu
ierliche Zusammenarbeit verbindet sie 
auch mit dem Theater Kiel und dem 
Staatstheater Saarbrücken.
 

Nur ein Tag 
[5+]

von	Martin	Baltscheit
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Regie ............Gertrud	Pigor
Premiere ......6.	November	2010
 Rangfoyer



1.000.000.000
Am 19. Juni 2009 berichtete die BBC, dass nun offiziell eine 

Milliarde Menschen hungern.

8.800.000
Jedes Jahr sterben etwa 8,8 Millionen 
Menschen an Hunger, was einem  
Todesfall alle drei Sekunden  
entspricht. Hauptsächlich handelt  
es sich dabei um Kinder.



It’s better to burn out than to fade 
away.
Neil Young 

Wie	hoch	ist	der	Preis	für	ein	inten-
sives,	glückliches	Leben?

Ich bin gerade neu geboren worden.
Cary Grant über das Jahr, in dem  

er jede Woche einen LSD-Trip 

nahm.

An	welche	Grenzen	muss	ich	stoßen,		
um	mein	eigenes	Leben	wieder	zu	
spüren?	

Beim Bergsteigen habe ich Angst, wie 
ich sie so noch nie erlebt habe. Wenn 
man diese Angst jedoch überwindet, 
hat man ganz sicher einen unvergess
lichen Moment im Leben gefischt.
Alexander Huber

Was	bin	ich	bereit	für	meinen	
Rausch	zu	opfern?	

Ich nehme Drogen, um wirklich wich
tige Entscheidungen zu treffen. Jetzt 
muss ich entscheiden, ob ich einen 
Freund zu Hilfe ziehe, den Notarzt 
rufe oder doch darauf vertrauen kann, 
dass es keine Überdosis war.
Airen

Die	Suche	nach	rauschhaften	Zu-
ständen	erschöpft	sich	nicht	im	Dro-
genkonsum.	Sämtliche	Extremsport-
arten	stehen	für	das	Bedürfnis,	etwas	
Radikales,	etwas	Neues	über	sich	
her	auszufinden.	Es	geht	nicht	um	
eine	Erlösung	im	Jenseits,	sondern	
um	die	Suche	nach	den	irdischen	
Paradiesen.	Es	sind	Grenzbereiche,	

in	denen	wir	uns	auf	das	Wesentli-
che,	das	Menschsein,	zurückgewor-
fen	fühlen.	Der	Extremtaucher,	der	
zwar	wissenschaftlich	gesehen	längst	
tot	sein	müsste,	den	es	aber	dennoch	
immer	wieder	in	die	Tiefe,	also	in	die	
Gefahr	zieht.	Oder	die	beiden	Hu-
ber-Brüder	aus	Österreich,	Extrem-
bergsteiger,	die	gemeinsam	unfass-
bare	Rekorde	im	Speedclimbing	
aufgestellt	haben	und	trotz	eigener	
Kinder	immer	wieder	das	Risiko	su-
chen	und	beim	Klettern	mit	ihrem	
Leben	spielen.	

Ein	Muster	scheint	sich	dabei	zu	
wiederholen:	Das	unersättliche	Ver-
langen	nach	der	maximal	möglichen	
Identität	des	Lebens,	gerade	weil		
man	sich	der	Vergänglichkeit	be-
wusst	ist.	Vielleicht	spürt	man	erst	
am	Limit	die	überbordende	Liebe		
zum	Leben.	Und	wahrscheinlich		
lebt	man	kürzer,	aber	vielleicht		
intensiver.

Der	Autor	Kristo	Šagor,	der	Re-
gisseur	Daniel	Wahl	und	das	En-
semble	des	Jungen	Schauspielhau-
ses	werden	sich	in	einer	Recherche	
den	Themen	Rausch,	Selbsterfah-
rung	und	Extremzustände	widmen,	
in	der	eigenen	Biografie	graben	und	
aus	diesem	Material	ein	Stück	entwi-
ckeln. a

Eine Biografie des Regisseurs Daniel 
Wahl finden Sie auf Seite 12.
 

Am Limit 
[14+]

von	Kristo	Šagor
Uraufführung

Regie ............. Daniel	Wahl
Bühne, Kostüme ... Viva	Schudt
Premiere ......... 30.	April	2011
 Malersaal
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Ich sollte an dieser Stelle wohl erklä
ren, dass ich Rico heiße und ein tief
begabtes Kind bin. Das bedeutet, ich 
kann zwar sehr viel denken, aber das 
dauert meistens etwas länger als bei 
anderen Leuten. An meinem Gehirn  
liegt es nicht, das ist ganz normal 
groß. Aber manchmal fallen ein paar 
Sachen raus, und leider weiß ich vor
her nie, an welcher Stelle.
Andreas Steinhöfel, Rico, Oskar 

und die Tieferschatten

Rico,	elf	Jahre	alt,	ist	tiefbegabt.	In	
seinem	Kopf	»geht	es	manchmal	so	
durcheinander	wie	in	einer	Bingo-
trommel«.	Deshalb	ist	seine	Mutter		
mit	ihm	in	die	lange	und	gerade	
Dieffenbachstraße	in	Berlin-Kreuz-
berg	gezogen,	so	kann	er	sich	auf	
dem	Weg	zur	Förderschule	nicht	
verlaufen.	Seine	Mutter	arbeitet	in	
einem	Nachtclub,	und	Rico	ist	viel	
auf	sich	allein	gestellt.	Er	hat	gelernt,	
sein	Leben	selbstbewusst	zu	meistern.		
Dabei	helfen	ihm	seine	genaue	Beob-
achtungsgabe	und	die	Freundlichkeit	
und	Offenheit,	mit	der	er	auf	andere	
Menschen	zugeht.	Im	Mietshaus,	in	
dem	er	wohnt,	kennt	sich	Rico	bes-
tens	aus.	Gern	besucht	er	die	Nach-
barn,	sieht	sich	in	deren	Wohnungen	
um	oder	schaut	mit	Frau	Dahling	
abends	einen	Liebesfilm	und	isst	da-
bei	leckere	Schnittchen.	Nur	die	
unheimlichen	Tieferschatten,	die	
nachts	immer	im	leer	stehenden	
Hinterhaus	zu	sehen	sind,	kann	er	
sich	nicht	erklären.

In	den	Sommerferien	lernt	er	
Oskar	kennen.	Oskar	ist	hochbe-
gabt,	weiß	über	alles	Bescheid	und	
läuft	ständig	mit	einem	Motorrad-

helm	herum,	für	den	Fall,	dass	er	ei-
nen	Unfall	haben	sollte.	Wenn	er	mit	
Rico	unterwegs	ist,	fürchtet	sich	Os-
kar	weniger,	und	Rico	ist	froh,	dass	
er	sich	mit	Oskar	an	seiner	Seite	
nicht	so	leicht	verlaufen	kann	–	per-
fekte	Freunde	also.

Die	beiden	ungleichen	Jungen	er-
leben	die	aufregendsten	Sommer-
ferien,	die	sie	je	hatten.	Ganz	Berlin	
wird	vom	geheimnisvollen	»Mister		
2000«	in	Atem	gehalten,	der	reihen-
weise	Kinder	entführt,	nur	2000	
Euro	Lösegeld	verlangt	und	deshalb	
der	»Aldi-Kidnapper«	genannt	wird.	
Plötzlich	verschwindet	auch	Oskar.	
Wenn	Rico	seinen	Freund	retten	will,	
muss	er	seinen	detektivischen	Spür-
sinn	benutzen	und	über	sich	selbst	
hinauswachsen.	Immerhin	ist	Rico	
mutig	genug,	auf	andere	Menschen	
zuzugehen.	Dabei	muss	er	lernen,	
dass	es	manchmal	nicht	so	leicht	ist,	
herauszufinden,	wem	man	wirklich	
vertrauen	kann	und	wem	nicht.

Andreas	Steinhöfel	gelingt	mit	
»Rico,	Oskar	und	die	Tieferschatten«	
eine	genau	beobachtete	Studie	des	
heutigen	Lebens	in	der	Großstadt.
Das	Mietshaus	in	der	Dieffenbach-
straße	wird	zum	Mikrokosmos,	in	
dem	jeder	Bewohner	plastisch	ge-
zeichnet	wird,	ohne	Beschönigun-
gen,	humorvoll	und	liebenswert.	
Soziale	Probleme	werden	nicht	aus-
gespart,	Armut,	Angst	und	Einsam-
keit	kommen	vor,	aber	den	Men-
schen	gelingt	es,	damit	umzugehen.

»Rico,	Oskar	und	die	Tieferschat-
ten«	ist	ein	spannender	Großstadt-
krimi	voller	Humor	und	zugleich	die	
Geschichte	einer	außergewöhnlichen	
Freundschaft,	in	der	Kinder	so	sein	

dürfen,	wie	sie	sind.	Eine	Geschich-
te,	die	zeigt,	wie	sich	mit	Mut,	Neu-
gier,	Offenheit	und	vor	allem	mit	der	
Hilfe	eines	guten	Freundes	auch	die	
schwierigsten	Situationen	meistern	
lassen.	

Der	Wahlberliner	Andreas	Stein-
höfel	(Jahrgang	1962)	arbeitet	als	Au-
tor,	Übersetzer	und	Rezensent.	Seine	
Kinder-	und	Jugendbücher	gewan-
nen	viele	Preise.	So	war	sein	Roman		
»Die	Mitte	der	Welt«	1999	für	den	
Deutschen	Jugendliteraturpreis	no-
miniert.	2008	erhielt	er	den	interna-
tionalen	Buchpreis	»Corine«,	2009	
den	»Erich	Kästner	Preis	für	Lite-
ratur«.	Für	»Rico,	Oskar	und	die	
Tieferschatten«	wurde	Andreas	
Steinhöfel	unter	anderem	mit	dem	
Deutschen	Jugendbuchpreis	2009	
und	dem	Katholischen	Kinderbuch-
preis	ausgezeichnet. a

Eine Biografie des Regisseurs  
Klaus Schumacher finden Sie auf  
Seite 32.
 

Rico, Oskar und  
die Tieferschatten 
[10+]
von	Andreas	Steinhöfel
Für	die	Bühne	bearbeitet	von	Felicitas	Loewe
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Regie ........ Klaus	Schumacher
Bühne .......... Katrin	Plötzky
Premiere ......... 12.	März	2011
 Malersaal



Utopia	ist	eine	Reihe	des	Jungen	
Schauspielhauses,	die	sich	mit	Zu-
kunfts-	und	Generationenfragen	auf	
diskursive	und	künstlerische	Weise		
befasst.	Sie	zielt	auf	das	generatio-
nenübergreifende	Publikum	des	Jun-
gen	Schauspielhauses	und	versucht,	
Kinder,	Jugendliche,	Erwachsene,	
Theatermacher	und	Experten	unter-
schiedlicher	Disziplinen	miteinander	
in	Kontakt	zu	bringen.

In	den	Utopia-Gesprä-
chen	diskutieren	wir	
dringliche	Zukunfts-
themen	wie	Genera-
tionengerechtigkeit,	
Terrorismus	und	Mi-
gration.	Unsere	In-
szenierungen	liefern	

dabei	die	Impulse.	Im	Anschluss	an	
unsere	Eröffnungsproduktion	»Die	
Gerechten«	planen	wir	ein	Gespräch	
zum	Thema	»Terrorismus«,	das	Kin-
derstück	»Nur	ein	Tag«	nehmen	wir	
zum	Anlass,	um	über	den	Sinn	des	
Lebens	zu	sprechen,	anhand	unserer	
Stücke	im	Utopia-Mobil-Bus	disku-
tieren	wir	Migrationsphänomene.

Mit	den	Theatermentoren	initiie-
ren	wir	Begegnungen	zwischen	den	
Generationen.	Senioren	werden	für	
Jugendliche	oder	Jugendliche	wer-
den	für	Kinder	eine	Spielzeit	lang	
Theater	mentoren.	Die	Paare	gehen	
gemeinsam	ins	Theater,	sprechen	
über	das	Gesehene,	über	das	Genera-
tionenverhältnis	und	über	persönli-
che	Zukunftsträume.	Von	ihren	Er-
fahrungen	und	Eindrücken	erzählen	
sie	in	Gesprächen	im	Anschluss	an	
Inszenierungen	des	Jungen	Schau-
spielhauses.

Bei	dem	Utopia-Theaterprojekt	erar-
beiten	wir	mit	Kindern	und	Jugend-
lichen	aus	verschiedenen	Stadtteilen		
unter	der	Leitung	des	Regisseurs		

Johan	Heß	eine	Inszenierung	zum	
Thema	»Kinderarmut/Kinderreich-
tum	in	Hamburg«.	Dazu	werden	wir	
vor	Ort	die	verschiedenen	Lebens-
welten	der	Beteiligten	erkunden:	Wie	
sieht	Lurup	oder	Jenfeld	aus	der	Per-
spektive	eines	in	Eppendorf	oder	
Blankenese	lebenden	Kindes	aus?	
Und	umgekehrt?	Die	Inszenierung	
wird	am	Ende	der	Spielzeit	im	Ma-
lersaal	präsentiert.

Das	Junge	Schauspielhaus	macht	
ernst	mit	dem	Thema	Migration:		
Der	neue	Utopia-Mobil-Bus	zieht	
mit	seinem	Programm	zu	diesem		
Thema	quer	durch	Hamburg.	Zwei	
sehr	unterschiedliche	Stücke	stehen		
hier	im	Zentrum:	»Warum	das	Kind	
in	der	Polenta	kocht«	von	Aglaja		
Veteranyi	erzählt	die	poetisch-komi-
sche	Geschichte	eines	kleinen	Mäd-
chens,	dessen	rumänische	Zirkusfa-
milie	den	Verheißungen	des	Westens	
folgt.	»Über	die	Grenze	ist	es	nur	ein	
Schritt«	von	Michael	Müller	handelt		
von	einem	jungen	afrikanischen	
Mann,	der	schon	seit	seiner	Kindheit	
illegal	in	Deutschland	lebt	und	plötz-
lich	ausgewiesen	werden	soll.	

Begleitend	dazu	initiieren	wir	
auf	der	Veddel	unter	dem	Titel	»So	
nah,	so	fern!«	ein	Theaterprojekt	
mit	deutschen	und	afrikanischen	
Kindern	zum	Thema	»Illegalität	in	
Hamburg«.

In	Kooperation	mit	den	Ham-
burger	Verkehrsbetrieben	planen	wir	
zusätzlich	eine	theatralische	Projekt-
reihe	zum	Thema	Gewalt	in	öffent-
lichen	Verkehrsmitteln	am	Ort	des	
Geschehens:	in	Bussen	und	S-Bah-
nen.	(Ansprechpartner	Mobil-	
Projekte:	Michael	Müller,	Telefon		
o	40.24	87	11	10)	a

Utopia
Zukunftsreihe	am	
Jungen	Schauspielhaus

Gesamtleitung .. Stanislava	Jević,
..............Constance	Cauers

Der UtopiaMobilBus entsteht in 
Kooperation mit den Hamburger 
Verkehrsbetrieben.
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Klassenzimmerstück.	
Junges	Schauspielhaus	MOBIL/
Wir	spielen	in	Ihrer	Schule

Plötzlich	war	er	aus	der	Welt	gefallen
Für Schüler ab Klasse 8
Karl	und	Helena	kehren	heute	in	
Karls	alte	Schule	zurück.	Karl	will	er-
zählen,	was	vor	zehn	Jahren	in	diesem	
Klassenraum	passiert	ist,	wie	er	und	
sein	einziger	Freund	abglitten	in	eine	
Parallelwelt	und	in	ihren	Allmacht-
phantasien	versanken.	Bis	zum	Tag	
der	Entscheidung	…	Michael	Müller	
erzählt	in	seinem	Stück	weniger	über	
zwei	Amokläufer	als	über	Jugendli-
che	ohne	Halt,	auf	der	Suche	nach	
sich	selbst.	
Terminabsprache:  
constance.cauers@schauspielhaus.de

Schreibprojekt
Nachwuchs.texte.
Das	Junge	Schauspielhaus	sucht		
junge	TexterInnen,	die	sich	und	ihre		
Ideen	in	das	Theater	einbringen.	
Ob	nun	Tagträumer,	Politpoet	oder	
Menschenerfinder:	Wir	brauchen	
Eure	Stücke	und	Geschichten!	Sol-
che,	die	es	schon	gibt	und	solche,	die	
erzählt	werden	wollen.	Mit	Hilfe	von	
professionellen	Autoren	erfinden	und	
bearbeiten	die	Nachwuchstexter	ihre	
szenischen	Ideen	und	lassen	uns	bei	
einer	abschließenden	Präsentation	
daran	teilhaben.	Nachwuchs.texte	für	
junge	Bühnenautoren	findet	wieder	
ab	Dezember	2010	statt.

Backstage.	Der	Jugendclub	
am	Schauspielhaus.
Nutze	Deine	Chance,	uns	die	Welt	zu	
erklären.	Improvisiere,	experimen-
tiere,	schau	hin	und	zu	und	schreibe	
es	auf.	Stecke	neue	Räume	ab,	erfin-
de	große	und	kleine	Formate,	ver-
schenke	Dich	und	werde	beschenkt.	
Schick	Unbekannten	Deine	geheims-
ten	Wünsche	und	lass	sie	Dir	vorspie-

len	als	wären	sie	schon	wahr,	erobe-
re	die	Bühne	rastlos,	nie	ratlos,	nie	
sprachlos,	auch	wenn	Dir	manchmal	
vor	Freude	die	Worte	fehlen.

Verschiedene	Menschen	mit	ei-
ner	gemeinsamen	Leidenschaft	ent-
decken	das	Spielen	in	Wochentreffs,	
Workshops	und	Kurzprojekten,	be-
geben	sich	mit	Profis	auf	die	Suche	
nach	dem	Erklärbaren	und	dem	Un-
erklärbaren,	im	Theater	wie	in	der	
Welt.	Wir	laden	herzlich	ein	zum	
Theater-Sehen,	Theater-Erfahren	
und	Selber-Spielen.	Backstage	–	der	
Jugendclub	am	Schauspielhaus.

Backstage:	Generation	3
Verschiedene	Generationen	treffen	
mit	ihrer	Lebensgeschichte	aufeinan-
der.	Wo	stehe	ich?	Was	bedeutet	mir	
meine	Welt?	Haben	sich	unsere	Rol-
len	verändert?	Lieber	vorwärts	als	
rückwärts	denken?

Backstage	Mobil
In	Zusammenarbeit	mit	»Pro	Quar-
tier,	Gesellschaft	für	Sozialmanage-
ment«	planen	wir	Kurse	für	Kinder	
und	Jugendliche	in	Mümmelmanns-
berg	(Wolkenkratzerschule),	Neuwie-
denthal	und	Farmsen.

So	nah,	so	fern!
Utopia-Projekt	//		
Backstage	–	Jugendclub	Mobil

Das	Sonderprojekt	der	Jugendarbeit		
des	Deutschen	Schauspielhauses	im	
Rahmen	der	Reihe	Utopia	bringt	Kin-
der	und	Jugendliche	mit	deutschem	
und	afrikanischem	Hintergrund	aus	
dem	Hamburger	Stadtteil	Veddel	für	
ein	interkulturelles	Theaterprojekt	
zusammen.	Gemeinsam	werden	sie	
Geschichten	über	Flucht	und	Migra-
tion	und	das	Leben	in	Hamburg	auf-
spüren	und	unter	professioneller	An-
leitung	ein	Theaterstück	erarbeiten.	
Sie	erzählen	Geschichten,	die	manch-
mal	aus	Scheu,	Fremdheit,	Furcht	

oder	Unsicherheit	nicht	erzählt	wer-
den.	Afrikanische	Einwandererkin-
der	beschreiben	ihr	Familienleben	
und	ihren	Alltag	in	Hamburg.	Eini-
ge	haben	die	ersten	Jahre	ihrer	Kind-
heit	in	Afrika	verbracht,	andere	ken-
nen	Afrika	nur	aus	den	Erzählungen	
ihrer	Eltern.	Und	ein	paar	sind	ganz	
allein	hierher	gekommen;	Kinder	und	
Jugendliche,	die	sich	ohne	Eltern	in	
Deutschland	aufhalten;	die	sich	auf	
den	Weg	machten,	weil	die	Armut	in	
ihrer	Heimat	stetig	wächst,	weil	vie-
lerorts	Krieg	herrscht	und	Europas	
Grenzen	für	die	Eltern	immer	un-
durchlässiger	werden.	

Sie	erzählen	über	ihre	Erfahrun-
gen	und	Träume,	ihre	Wurzeln,	ihre	
Traditionen.	Sie	hinterfragen	Euro-
pa,	das	für	viele	Zuwanderer	ein	po-
litischer	oder	wirtschaftlicher	Flucht-
punkt	war	und	ist.	

Die	deutschen	Jugendlichen	be-
richten	umgekehrt	von	ihren	eigenen	
Erfahrungen	des	Lebens	in	Deutsch-
land,	das	sich	vor	knapp	65	Jahren	aus	
einer	Diktatur	zu	einer	demokrati-
schen	Gesellschaft	entwickelt	hat,	in	
der	Toleranz,	persönliche	Freiheit	und	
der	Entwicklung	des	individuellen	Le-
bensausdrucks	große	Bedeutung	bei-
gemessen	wird.	Gemeinsam	stellen	
die	Kinder	und	Jugendlichen	die-
se	Werte	auf	den	Prüfstein.	Das	erar-
beitete	Stück	wird	seine	Premiere	im	
Rahmen	des	»Backstage«-Jugendthe-
aterfestivals	im	Juni	2011	im	Maler-
saal	des	Schauspielhauses	erleben	und	
soll	auch	mobil	in	Schulen	und	Stadt-
teilzentren	auf	der	Veddel	gezeigt	wer-
den.	a
Gefördert von der Behörde für Kultur, Sport 
und Medien // Interkulturelle Projekte  
und der Heinrich Böll Stiftung
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Michael Müller 
(Leitung Theater
pädagogik, Dramaturg)
Telefon 0 40.24 87 11 10
michael.mueller@
schauspielhaus.de

Angela Peters
(Theaterpädagogin)
Telefon 0 40.24 87 11 48
angela.peters@ 
schauspielhaus.de

Constance Cauers
(Theaterpädagogin,  
Dramaturgin)
Telefon 0 40.24 87 12 71
constance.cauers@
schauspielhaus.de
 

Lehrerkarten/
Schulklassenbuchungen
Telefon: 0 40.24 87 12 99
schulkarten@
schauspielhaus.de
Mo–Fr 15.30–18.00 Uhr

Informationen 
zu allen Angeboten unter  
www.schauspielhaus.de/
jungesschauspielhaus/
theaterpaedagogik 

Theaterpädagogik
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Für	Schulen.
Klassenkasse
Damit	Theater	auch	Schülern	zu-
gänglich	wird,	die	finanziell	schlech-
ter	gestellt	sind,	gibt	es	das	Projekt	
»Klassenkasse«,	eine	Sponsoren-Initi-
ative	für	kostenlose	Theaterbesuche.	
Lehrer	können	einen	Antrag	bei	der	
Theaterpädagogik	des	Schauspielhau-
ses	für	Schüler	einreichen,	deren	Ein-
trittskarte	dann	aus	der	»Klassenkas-
se«	finanziert	wird.	Spenden	für	die	
»Klassenkasse«	sind	jederzeit	herzlich	
willkommen:	Neue Schauspielhaus 
GmbH, Stichwort: »Klassenkasse«,  
HypoVereinsbank UniCredit Bank AG, 
Kontonummer: 30 52 43,  
Bankleitzahl: 200 300 00.

TuSch	(Theater	und	Schule)
TuSch	beinhaltet	Partnerschaften	zwi-
schen	Theatern	und	Schulen	für	zwei	
Jahre.	Die	Schüler	bekommen	durch	
die	enge	Kooperation	mit	»ihrem«	
Theater	einen	umfassenden	Einblick	
in	die	Welt	der	Bühne.

Für	Lehrer.
Konferenzbesuche
Wir	besuchen	Ihre	Gesamt-	oder	
Fachkonferenz	und	stellen	unseren	
Spielplan	vor.

Proben
Zu	jeder	Inszenierung	des	Jungen	
Schauspielhauses	und	zu	ausgewähl-
ten	Produktionen	im	Schauspielhaus	
gibt	es	eine	kostenlose	Lehrerprobe,	
zu	der	Sie	herzlich	mit	Begleitung	ein-
geladen	sind.	Im	Anschluss	besteht	
die	Möglichkeit	zu	Diskussion	und	
Austausch.

Vorstellungsgespräche
Regelmäßig	finden	Einführungen	
oder	Diskussionen	mit	den	Drama-
turgen	statt.	So	erfahren	Sie	Inte-
ressantes	und	Wissenswertes	über	
Autoren,	Regisseure	und	Inszenie-
rungsansätze.

Stücke	auf	halbem	Weg	zur	Bühne
Wir	stellen	Ihnen	regelmäßig	»Stücke	
auf	halbem	Weg	zur	Bühne«	vor.	Stü-
cke,	deren	Premiere	Sie	zwei	oder	drei	
Wochen	später	auf	einer	der	Bühnen	
des	Schauspielhauses	sehen	können.	
Regisseure,	Dramaturgen,	Schauspie-
ler,	Bühnen-	und	Kostümbildner	ge-
ben	Auskunft	darüber,	welche	Überle-
gungen	und	Konzepte	ihrer	Arbeit	
zu	grunde	liegen.	Und	von	Fall	zu	Fall	
auch	die	Autoren	der	jeweiligen	Stücke.

Projekttag
Sie	planen	an	Ihrer	Schule	einen	Pro-
jekttag	oder	eine	Projektwoche	rund	
um	das	Thema	»Theater«	und	brau-
chen	fachliche	Hilfe?	Wir	helfen	bei	
der	Suche	nach	Leitern	für	Workshops	
und	bei	allen	auftauchenden	Fragen.

Fortbildung
Spielerische	Einführungen	und	Fort-
bildungen	zu	unseren	Stücken	er-
möglichen	eine	besonders	intensive	
Annäherung	an	das	Theater.

Lehrertheatergruppe
Wenn	es	Sie	reizt,	eigene	Theaterspiel-
erfahrungen	jenseits	des	didaktisch-
methodischen	Diskurses	zu	machen,	
einfach	als	Bereicherung	Ihres	Lebens	
und	mit	mehr	Nähe	zum	professionel-
len	Theater,	dann	bitten	wir	um	ei	ne	
Kurzbewerbung	mit	Foto	an	die	The-
aterpädagogik	des	Schauspielhauses.

Lehrerkarten
Lehrer	erhalten	gegen	Vorlage	einer	
Schulbescheinigung	für	jede	Inszenie-
rung	des	Schauspielhauses	zwei	Kar-
ten.	(12	¤	pro	Karte	für	das	Schau-
spielhaus,	10	¤	pro	Karte	für	das	Junge	
Schauspielhaus.)

Material
Informationen	und	Unterrichtsma-
terialien	senden	wir	Ihnen	gerne	zu.	
Download:	www.schauspielhaus.de/
jungesschauspielhaus

Brief	und	E-Mail-Express
Sie	erhalten	monatlich	unseren	Leh-
rer	brief	mit	Informationen	zu	allen	
Angeboten	der	Theaterpädagogik	und	
zu	unseren	Premieren.	In	unserem	
E-Mail-Express	informieren	wir	Sie	
kurzfristig	über	attraktive	Angebote.

Für	Schüler.
Vor-	und	Nachbereitungen	für	
Schulklassen
Im	Anschluss	an	die	Vormittags-
vorstellung	können	Schüler	mit	den	
Schauspielern	über	ihre	Eindrücke		
der	Aufführung	sprechen.	Oder	wir	
kommen	zu	Diskussionen	in	die	
Schule.

Einblick
Schüler	erforschen	bei	einer	Führung	
die	Abläufe	hinter	den	Kulissen	oder	
nehmen	an	einer	Probe	teil.	Dabei	
können	zum	Beispiel	auch	Fragen		
zu	Berufen	am	Theater	beantwortet	
werden.

Spiel
Als	Einführung	zu	einer	Produktion	
spielen	Schüler	selbst	unter	der	An-
leitung	der	Theaterpädagogen	Thea-
ter	zu	ausgewählten	Szenen	aus	dem	
Stück.

Besuch/Gegenbesuch
Mit	dem	Kurs	»Darstellendes	Spiel«	
besuchen	Schüler	eine	Aufführung	im	
Jungen	Schauspielhaus.	Wir	kommen	
im	Gegenzug	in	die	Schule	und	bera-
ten	Euch	bei	einer	Probe.

Spielplan
Die	Theaterpädagogen	kommen	in	
die	Klassen	und	stellen	die	Produk-
tionen	vor.

Workshops
Die	Theaterpädagogen	bieten	in	den	
Ferien	Kurse	für	alle	Theaterinteres-
sierten	ab	12	Jahren	an.



33.000.000.000 
33 Milliarden Kilowattstunden pro Jahr: das ist die Höhe des Stromverbrauchs 

durch Spam-E-Mails. Das entspricht der Elektrizitätsversorgung von 2,4 

Millionen Einfamilien-Reihenhäusern und sorgt für ca. 17 Millionen Tonnen 

Kohlenstoffdioxidausstoß.
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Junges
Schauspielhaus 
Bilder 
2009/2010

Die	faulste	Katze	der	Welt
Alisa Levin, Christine Ochsenhofer
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Von	Mäusen	und	Menschen
Martin Wolf, Heiko Raulin,  
Thorsten Hierse, Nadine Schwitter

8786

Hamlet
Martin Wolf, Christine Ochsenhofer, 
Thorsten Hierse, Nadine Schwitter, 
Konradin Kunze



Im	Stillen
Juliane Koren, Martin Wolf

8988

Punk	Rock
Julia Nachtmann, Aleksandar 
Radenković , Martin Wißner, 
Thorsten Hierse
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Das	Buch	von	allen	Dingen
Clemens Sienknecht (hinten), 
Christine Ochsenhofer,  
Konradin Kunze, Laura de Weck, 
Hermann Book



5.000.000 
Jedes Jahr sterben weltweit fünf Millionen 
Menschen wegen Wasserknappheit.

5.000.000 

2.400 
2.400 Liter Wasser werden benötigt, 

um einen Hamburger herzustellen. 

2.400 

15.500 
Fünfzehntausendfünfhundert Liter 
Wasser verbraucht man, bis  
1 Kilogramm Rindfleisch erzeugt ist.

15.500 

2.500.000 
Allein in Deutschland essen täglich  2,5 Millionen Menschen in der  
Restaurantkette »McDonalds«.

2.500.000 
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››

9696

100.000.000 Auf ca. 100 Millionen Dollar beliefen sich die Herstellungs- 
und Entwicklungskosten des Spiels.

100.000.000 

500.000.000 
Allein innerhalb der ersten Woche wurde das Actionspiel »Grand Theft Auto IV« sechs Millionen Mal verkauft.  Das ist ein Umsatz von ca. 500 Millionen Dollar.

500.000.000 



99

Kristian	Jäger
Benjamin	Kemmer
Benjamin	Klages
Ralf	Klimczak
Gunnar	Kronfoth
Fabian	Lange
Uwe	Löwenberg
Alexander	Melansek
Martin	Müller
Mario	Muranka
Marco	Riecke
Jürgen	Schade
Frank	Schäfer
Katarina	Schleppe
Kevin	Stahl
Jörg	Swars
Sigurd	Tantzscher
Daniel	Ude
Harald	Viebahn
Wolfgang	Voelsen
Norbert	Wackendorf
Daniel	Wesseloh
Thomas	Willig
Ingo	Winkler

Bühnen-	und	
Fahrtechnik
LEITUNG
Reiner	Welz

Klaus	Bendig
Wolfgang	Feierabend
Holger	Lehmann
Bernd	Meier
Günter	Oppermann
Norbert	Steiniger

Beleuchtung
KÜNSTLERISCHE 
LEITUNG
Annette	ter	Meulen

TECHNISCHE LEITUNG
Kevin	Sock

BELEUCHTUNGS-
MEISTERIN
Rebekka	Dahnke

BELEUCHTUNGS-
MEISTER
N.N.

Matthias	Afken
Andrée	Dahms
Karsten	Eberle
Jürgen	Eikhof
Sven	Fährmann
Nicole	Grützner
Thomas	Hölzel
Mark-Oliver	Jahnke
Oliver	Krell
Andreas	Kruckenberg
Andreas	Kuhn
Thomas	Kuls
Thomas	Müller
Hans-Ernst	Post
Dirk	Salm
Marion	Schünemann
Sven	Schwartz
Patrick	Thiel

Audio-	und	
Videotechnik
LEITUNG
Sebastian	Reuter

STELLVERTRETUNG
André	Bouchekir

Gunnar	Becher
Petro	Christofferson
Marcel	Didolff
Hans-Peter	›Shorty‹	
Gerriets

Markus	Grapmayer
Alexander	Grasseck
Antje	Haubenreisser
Matthias	Lutz
Christoph	Naumann
Peter	Stein
Dominik	Wegmann

Veranstaltungstechnik	
›Kleine	Spielstätten‹
TECHNISCHE LEITUNG
Thomas	Schröter

STELLVERTRETUNG,
BÜHNENMEISTER
Florian	Thiele

Beleuchtungsmeister
Andreas	Juchheim

Katja	Haase
Jakob	Funk
Björn	Dieken
Michael	Klabunde
Andreas	Kröger
Marc	Messutat
Jonathan	Nacke
Benjamin	Owusu-
Sekyere

Boris	Preuschmann
Susanne	Ressin
Björn	Salzer-Tondorf
Jan	Vater
Sven-Michael	Wulf

Requisite
SPRECHER
Simone	Winter
Jörn	Woisin

Thomas	Bokowski
Ibrahim	Kurt
Alexandra	Luth
Wolfgang	Lütters
Kathrin	Möller
Stefanie	Schwarz
Günther	Wulf

Dekorationswerkstätten

WERKSTATTDISPONENT
Dieter	Purrmann

Malsaal
LEITUNG
Wibke	Jörgensen

1. THEATERMALER
Fritz	S.	Wollschläger

Sünje	Brodersen
Diana	Schoninger
Karl	Heinz	Stahl
Tamiko	Unger

AUSZUBILDENDEr
Lukas	Istas

PLASTIKER UND 
STELLVERTRETENDE 
LEITUNG MALSAAL
Raphael	Schierling

AUSZUBILDENDE
Katharina	Ullrich

Dekorateure
Elisabeth	Schultz
Marcus-Magnus	Wolter

Tischlerei
LEITUNG
Thorsten	Großer

STELLVERTRETUNG
Gerald	Knöppke

Arne	Bokelmann
Kristina	Kaiser
Manfred	Kelling
Ceslaw	Liskowicz
Sven	Lüdtke
Klaus	Rutkowski
Abdi	Salek-Nejad

AUSZUBILDENDE
Fabian	Groth
Fabian	Kaempfer

Schlosserei
LEITUNG
Mattis	Speck

STELLVERTRETUNG
Detlef	Brütt

Quint	Battke
Sebastian	Geißler
Alexandr	Gergenrejder
Joachim	Richter

AUSZUBILDENDER
Christoph	Galle

Kostümabteilung

LEITUNG
Susanne	Günther-
Müller

Geseke	Brandis

FUNDUSVERWALTER
Dieter	Strupat

Damenschneiderei
LEITUNG
Geseke	Brandis

GEWANDMEISTERIN
Anne	Scheerer

Ulrike	Koch
Antje	Köpcke
Cornelia	Reich
Catja	Schilling
Marieke	Schleusener
Kathleen	Wolter

AUSZUBILDENDE
Sandra	Schmidt

Ankleiderinnen
VoRARBEITERIN
Petrea	Fieber

Cornelia	Daemen

Irene	Algier
Elke	Hofmann
Brita	Klug
Monika	Krombholz
Elke	Kurianowicz-	
Freitag

Herrenschneiderei
LEITUNG
Susanne	Günther-
Müller

GEWANDMEISTERIN
Mallika	Manuwald
Pia	Reifenrath-Sacher

WERKSTATTLEITUNG
Christiane	Reisenauer

Heike	Brümmer
Sandro	Dühnfort
Larisa	Ens
Marlene	Glantz
Cornelia	Hof
Margarete	Imiela
Teresa	Kriegshaber
Pia	Lahrmann

AUSZUBILDENDE
Felicitas-Juliana	
Lewrentz

Ankleider
VORARBEITERIN
Judit	Gummlich

Joachim	Fricke
Natascha	Bortz
Jana	Bruhn
Hilde	Dunkelmann
Cornelia	Frei
Claudia	von	
Heydekampf

Siegfried	Junker
Maria	Knabe

Maske	und	
Haartrachten
LEITUNG
Thorsten	Kirchner

STELLVERTRETUNG
Ursula	J.	Roethel
Isolde	Rüdiger

Isabelle	Altmayer
Käte-Marie	Brammann
Julia	Christine	
Christiani

Julia	Grimm
Petra	Hegele

Wiltrud	Jüchter
Isabel	König
Petra	Lange
Juliane	Stompe

AUSZUBILDENDE
Maria	Katharina	Graf
Stephanie	Zernikow

Fachkraft	fur	
Arbeitssicherheit
Kerstin	Budde

Fahrerin
Gabriela	Weist

Betriebsrat

VORSITZENDER
Jan-Ole	Hafkus

STELLVERTRETUNG
Susanne	Ressin
Helmut	Stemm,	

Freigestellter

Sünje	Brodersen
Sabrina	Fromhage
Martina	Holst
Kristina	Kaiser
Marc	Messutat
Günter	Oppermann
Dieter	Strupat
Jörg	Swars

SEKRETARIAT
Sabine	Pella

Stand: 15. April 2010

98

Soufflage
Caroline	Grüter
Birte	Hellström
Renate	Prozesky
Evelyn	Wietfeld

Leiter	der	Statisterie
Stefan	Kraschon

Geschäftsführung	
und	Verwaltung

KAUFMÄNNISCHER 
DIREKTOR
Jack	F.	Kurfess

PERSÖNLICHE 
REFERENTIN
Nicole	Lohrisch

Referat	I
Allgemeine	Verwaltung/	
Betriebswirtschaft/	
Vertrieb
LEITUNG
Alexander	Lepach

CONTROLLING
Reinhold	Thate

EDV
Witold	Karnawalski

Vertrieb
VERTRIEBSBÜRO
Rebekka	Prill

KARTENSERVICE
Matthias	Mulzer,	

Leitung 
Claudius	Müller-Goos,	

stellvertr. Leitung

Astrid	Bendig
Nadja	Buhre
Jörn	Gussmann
Marianne	Harm
Melinda	Kertesz
Jörn	Körper
Dietrich	Machmer
Silvia	Mulzer
Heike	Prengemann
Angnes	Raeck
André	Siegmund
Nico	Torpus
Sabrina	Trick
Birgit	Valenzuela

Referat	II
Rechnungswesen
LEITUNG
Sandra	Bouchekir

Brigitte	Jüttner
Anja	Kindt
Eva	Sikora

HAUPTKASSE
Brigitte	Bohle

Referat	III
Personal/Recht
LEITUNG
Katrin	Oelgarten

Jutta	Biel
Gisela	Brenneisen
Sabrina	Fromhage
Regina	Hackmack
Gabriele	Rolf

Referat	IV
Zentrale	
Dienstleistungen/	
Gebäudemanagement/	
Vorderhaus
LEITUNG
Klaus	Gerullis

MITARBEIT
Niko	Sönnichsen

PFORTE
Maren	Haker-Lu
Claudia	Lopatic
Hauke	Pries

POSTSTELLE
Regina	Krämer
Christine	Perreau

Hausbetriebstechnik
LEITUNG
Michael	Böllert

Ingo	Burmeister
Olaf	Christiansen
Norbert	Fahje
Bernd	Heuer
Bernd	Lange
Michael	Schulz
Geerd	Willhöft
Stefan	Zumpe

LAGER & LOGISTIK
Dhundup	Dhakyitsang
Peter	Janson
Klaus	Paßlack
Frank	Runge
Jens	Schlüter

Hausreinigung
LEITUNG
Olaf	Christiansen

Marianne	Collasius
Frank	Diener
Marco	Drebold
Beatriz	Fragoso
Zulmira	Henriques
Souleymane	Kaba
Elzbieta	Kraszweska
Kamil	Kraszweski
Susanne	Medic
Blaga	Memedova
Stephan	Noack
Grace	Nönnig
Mike	Wicke

Vorderhaus
VORDERHAUS-
INSPEKTION
Lutz	Bestgen
Martina	Holst

MITARBEIT
Jörg	Voß

Benjamin	Albrecht
Sebastian	Asche
Katharina	Buß
Marianne	Collasius
Esther	Daber
Rüdiger	Dittrich
Kerstin	Ermel
Gerd	Fechner
Bernhard	Goebel
Hannah	Grave
Stefan	Hartmann
Johanna	Heise

Claudia	Hirschgänger
Anja	Kagel
Philipp	Kaufmann
Petra	Kirchner
Cecilia	Koch
Georg	Koch
Brigitte	Kohm
Nina	Kruse
Nora	Kümel
Larysa	Kuts
Marlene	Landau
Celine	Loesche
Katrin	Mäntele
Mieke	Müller
Simon	Pawlowsky
Jendrik	Rothstein
Nicolaj	Selter-Belajew
Olga	Svourenou
Lena	Tararako
Ella	Ülem
Zlata	Vodanovic
Alicja	Wendt
Sebastian	Wenzel
Jenny	Wulff
Stefanie	Wykarius

Technik

Technische	Direktion
TECHNISCHER 
DIREKTOR
Hans-Joachim	Rau

TECHNISCHE 
PRODUKTIONSLEITUNG
Luise	Weidner

TECHNISCHER 
ASSISTENT
Nils	Stahl

SEKRETARIAT
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150.000
Der Verein Dunkelziffer e.V. geht von einer zehnfach 
höheren Zahl aus (150.000 Fälle). Seit einem Jahr 
versucht der Verein eine neue Studie zu initiieren: 
»Aber das kostet Geld und das kriegen wir nicht.«

225.000
Einige Landeskriminalämter rechnen mit einer 

15 Mal so hohen Dunkelziffer (225.000 Fälle), 

der Kölner Verein Zartbitter sogar von einer 

Zwanzigfachen.

15.000 15.000 Fälle von Kindesmiss brauch 
werden jährlich polizeilich gemeldet. 
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•	 Ihre	Gutscheine	können	Sie	telefo-
nisch	an	der	Tages-	und	Abendkas-
se	oder	auch	online	einlösen.	Ihre	
Karten	bekommen	Sie	auf	Wunsch	
zugeschickt.

•	 Sicher	und	kostenlos	zum	Schau-
spielhaus:	Ihre	Eintrittskarte	ist	zu-
gleich	Ihre	Bus-	und	Bahn-Fahrkar-
te	im	Gesamtbereich	des	HVV.

•	 Profitieren	Sie	von	unseren	Rabat-
ten,	z.B.	dem	Treuerabatt.

•	 Sie	bekommen	unseren	Monats-
spielplan,	die	Theaterzeitung	sowie	
weitere	Schauspielhaus-Publikatio-
nen	regelmäßig	zugeschickt.

•	 Die	Wahlabonnements	sind	auch	als	
Geschenk-Abonnements	erhältlich.

Hinweis:	Die	Wahl-Abonnements	
werden	für	eine	Spielzeit	abgeschlos-
sen.	Sie	verlängern	sich	automatisch	
um	eine	weitere	Spielzeit,	wenn	sie	
nicht	bis	zum	15.	Mai	2011	gekündigt	
werden.	Wir	informieren	Sie	recht-
zeitig	vor	diesem	Termin,	was	Sie	in	
der	darauf	folgenden	Spielzeit	im	
Schauspielhaus	erwartet.

Wahlabo	Premium
Das	Abonnement	umfasst	acht	Gut-
scheine,	die	Sie	flexibel	für	alle	Vor-
stellungen	im	Großen	Haus	einlösen	
können	(ausgenommen	sind	Son-
derveranstaltungen	und	Gastspiele).	
Für	den	Besuch	einer	Vorstellung	der	
Preiskategorie	4	wird	ein	Aufschlag	
berechnet.
8 Gutscheine PG A  228 ¤

8 Gutscheine PG B  176 ¤

8 Gutscheine PG C  128 ¤

Wahlabo	Standard
Das	Abonnement	umfasst	acht	Gut-
scheine,	die	Sie	flexibel	für	alle	Vor-
stellungen	der	Preiskategorie	1	und	
2	im	Großen	Haus	einlösen	können	
(in	der	Regel	von	Sonntag	bis	Don-
nerstag).	Ausgenommen	sind	Son-

derveranstaltungen	und	Gastspie-
le.	Für	den	Besuch	einer	Vorstellung	
der	Preiskategorien	3	und	4	wird	ein	
Aufschlag	berechnet.
8 Vorstellungen PG A  168 ¤

8 Vorstellungen PG B  140 ¤

8 Vorstellungen PG C  104 ¤

Weitere	Abonnements	
und	besondere	Angebote

Wahlabo	Kleine	Spielstätten
Dieses	Wahlabonnement	umfasst	
sechs	Gutscheine,	einlösbar	für	alle	
Vorstellungen	im	Malersaal,	in	der	
Kantine	und	im	Rangfoyer	sowie	
den	externen	Spielstätten.	
6 Gutscheine  60 ¤

Kleines	Wahlabo
Bei	diesem	Abonnement	verfügen	
Sie	über	vier	Gutscheine,	die	Sie	
flexibel	für	alle	Vorstellungen	der	
Preiskategorie	1	und	2	(in	der	Re-
gel	von	Sonntag	bis	Donnerstag)	
im	Großen	Haus	einlösen	können.	
Ausgenommen	sind	Sonderveran-
staltungen	und	Gastspiele.	Für	den	
Besuch	einer	Vorstellung	der	Preis-
kategorien	3	und	4	wird	ein	Auf-
schlag	berechnet.
4 Gutscheine PG A  100 ¤

4 Gutscheine PG B   80 ¤

4 Gutscheine PG C   60 ¤

Wahlabo	ermäßigt
Dieses	Wahlabonnement	richtet	sich	
an	Schüler,	Studenten	bis	29	Jahre,	
Zivildienstleistende,	Auszubildende,	
Arbeitslose	und	Sozialgeldempfän-
ger.	Es	können	sechs	Gutscheine	fle-
xibel	für	alle	regulären	Vorstellungen	
des	Schauspielhauses	eingelöst	wer-
den.	Im	Großen	Haus	gilt	das	Abo	
ab	Platzgruppe	B.
6 Gutscheine   42 ¤

Neu:	Die	Kombi-Karte		
Die	Kombi-Karte	umfasst	insgesamt	
sechs	Gutscheine,	davon	können	vier	
Kartengutscheine	flexibel	für	alle	
Vorstellungen	im	Großen	Haus		
(PK	1–3)	eingelöst	werden	und	zwei	
Kartengutscheine	für	alle	Vorstel-
lungen	in	unseren	Kleinen	Spiel-
stätten	(ausgenommen	sind	Premi-
eren,	Sonderveranstaltungen	und	
Gastspiele).	Sie	entscheiden	flexibel,	
wann	und	was	Sie	sehen	möchten.	
Es	gibt	keine	Beschränkung	bei	der	
Anzahl	gleichzeitig	einlösbarer	Gut-
scheine.
6 Gutscheine PG A  134 ¤

6 Gutscheine PG B  108 ¤

6 Gutscheine PG C   84 ¤

Für	Einsteiger
Sie	erhalten	einen	Kartengutschein	
für	eine	Vorstellung	im	Großen	
Haus	und	einen	Kartengutschein	
für	eine	Vorstellung	in	unseren	Klei-
nen	Spielstätten.	Das	Einsteiger-Pa-
ket	ist	auch	als	Geschenk-Gutschein	
erhältlich.	
2 Gutscheine  49/16 ¤ Ermässigt

Die	FamilienCard	der	
Hamburger	Staatstheater
Mit	der	ganzen	Familie	ins	Schau-
spielhaus,	in	die	Staatsoper	oder	ins	
Thalia	Theater	–	und	das	zu	einem	
günstigen	Preis.	Kinder	und	Jugend-
liche	bis	18	Jahre	zahlen	nur	6	Euro	
im	Schauspielhaus	(alle	Vorstellun-
gen	im	Großen	Haus	außer	Pre-
mieren	und	Sonderveranstaltungen)	
und	10	Euro	in	der	Staatsoper.	Bis	zu	
zwei	begleitende	Erwachsene	erhal-
ten	an	allen	drei	Bühnen	eine	Ermä-
ßigung	von	10%.	Die	Familien.Card	
gilt	für	eine	Spielzeit	und	kostet	15	
Euro.
10% Rabatt  15 ¤
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Wenn schon. Denn schon. 
Abo im Schauspielhaus.

Die	Festabonnements

Ihre	Vorteile
•	 Sie	besuchen	regelmäßig	und	zu	
fes	ten	Terminen	Vorstellungen	im	
Schauspielhaus,	erleben	unseren	
vielseitigen	Spielplan	und	lernen	
unser	Ensemble	kennen.

•	 Sie	sparen	zwischen	33%	und	55%,	
je	nach	Abonnement.

•	 Wir	reservieren	für	Sie	Ihren	festen	
Sitzplatz	in	den	Platzgruppen	A,	B	
oder	C.

•	 Für	Sie	werden	bis	zum	15.	des	Vor-
monats	besondere	Vorverkaufs-
kontingente	freigehalten.

•	 Unsere	Abonnements	sind	über-
tragbar.

•	 Sicher	und	kostenlos	zum	Schau-
spielhaus.	Ihre	Eintrittskarte	ist	zu-
gleich	Ihre	Bus-	und	Bahn-Fahr-
karte	im	HVV	Gesamtbereich.

•	 Profitieren	Sie	von	unserem	Treue-
rabatt,	wenn	Sie	Ihr	Abonnement	
verlängern.

•	 Sollten	Sie	an	einem	Ihrer	Vorstel-
lungstermine	verhindert	sein,	haben	
Sie	die	Möglichkeit	zu	tauschen	(je	
nach	Abonnement	bis	zu	dreimal).

•	 Sie	bekommen	unseren	Monats-
spielplan,	die	Theaterzeitung	sowie	
weitere	Schauspielhaus-Publikatio-
nen	regelmäßig	zugeschickt.

•	 Beim	Einlass	genügt	ihr	Abonne-
ment-Ausweis	–	nie	wieder	müssen	
Sie	in	einer	Schlange	vor	der	Kasse	
warten!

Hinweis:	Abonnements	werden	
für	eine	Spielzeit	abgeschlossen.	
Sie	verlängern	sich	automatisch	
um	eine	weitere	Spielzeit,	wenn	sie	
nicht	bis	zum	15.	Mai	2011	gekün-
digt	werden.		

Das	Premierenabonnement
Erleben	Sie	acht	Premieren	im	
Schauspielhaus.	Premierenabonne-
ments	gibt	es	in	den	Platzgruppen	
A,	B	und	C.	Gegenüber	den	Nor-
malpreisen	sparen	Sie	über	40%.	
Diesen	Rabatt	erhalten	Sie	auch	für	
die	Premieren	im	Großen	Haus,	die	
nicht	in	Ihrem	Abonnement	enthal-
ten	sind.	
  ermäßigt

8 Vorstellungen PG A 296 ¤ 

8 Vorstellungen PG B 224 ¤ 80 ¤

8 Vorstellungen PG C 184 ¤ 72 ¤

Das	Große	Abonnement
Sehen	Sie	acht	von	uns	ausgewähl-
te	Inszenierungen	im	Schauspielhaus	
an	wechselnden	Wochentagen	und	
sparen	Sie	bis	zu	55%.
  Ermässigt

8 Vorstellungen PG A 128 ¤ 56 ¤

8 Vorstellungen PG B 104 ¤ 48 ¤

8 Vorstellungen PG C 78 ¤ 40 ¤

Die	Abonnements	an	festen	
Wochentagen
Sie	sehen	sechs	von	uns	ausgewähl-
te	Inszenierungen	im	Schauspielhaus	
und	sparen	über	50%.	Sie	wählen	Ih-

ren	festen	Wochentag:	von	Montag	
bis	Samstag.
Preise Montag bis Donnerstag

  ermäßigt

6 Vorstellungen PG A  96 ¤ 42 ¤

6 Vorstellungen PG B  78 ¤ 36 ¤

6 Vorstellungen PG C  60 ¤ 30 ¤

Preise Freitag und Samstag

  ermäßigt

6 Vorstellungen PG A 132 ¤ 48 ¤

6 Vorstellungen PG B 102 ¤ 42 ¤

6 Vorstellungen PG C  78 ¤ 36 ¤

Das	Sonntagsabonnement
Sie	sehen	vier	von	uns	ausgewähl-
te	Inszenierungen	im	Schauspiel-
haus	an	vier	Sonntagen	und	sparen	
über	50%.	Die	Vorstellungen	finden	
am	späten	Nachmittag	oder	frühen	
Abend	statt.	
  ermäßigt

4 Vorstellungen PG A  64 ¤ 28 ¤

4 Vorstellungen PG B  52 ¤ 24 ¤

4 Vorstellungen PG C  40 ¤ 20 ¤

Unsere	Festabonnements	sind	auch	
mit	sozialer	Ermäßigung	und	als	Ge-
schenk-Abonnements	erhältlich.	
Bitte	fragen	Sie	unser	Kartenservice-
personal.	Telefon	0	40.24	87	14	60,	
abobuero@schauspielhaus.de

Die	Wahlabonnements

Ihre	Vorteile
•	 Sie	besuchen	regelmäßig	unsere	
Vorstellungen,	bleiben	flexibel	in	
der	Planung	Ihrer	Vorstellungsbe-
suche	und	können	über	40%	spa-
ren.

•	 Sie	können	über	die	Gutscheine	
Ihres	Wahlabonnements	frei	ver-
fügen.	Sie	sind	übertragbar	und	es	
gibt	keine	Beschränkung	bei	der	
Anzahl	gleichzeitig	einlösbarer	
Gutscheine.
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Unsere Abonnements im 
Uberblick

Theaterbegeistert	und	preisbewusst?

Wir	haben	ein	variantenreiches	Angebot	für	Sie	entwickelt	und	
beraten	Sie	gerne.	Bitte	wenden	Sie	sich	direkt	an	unser	Abo-
Büro:	Montag	bis	Samstag	10	bis	18	Uhr	in	der	Kirchenallee	39	
oder	telefonisch	unter	0	40.24	87	14	60	oder	per	E-Mail	an		
abobuero@schauspielhaus.de.

Ihr	Vorteil:	Unsere	Abonnementpreise	bleiben	trotz	der		
Erhöhung	unserer	Kartenpreise	auch	in	der	nächsten	Spielzeit	
konstant	niedrig.



Saalplan, Kartenpreise.
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Schauspielhaus  

Platzgruppe   Preiskategorie  

   1 2 3 4

A  8 27 ¤ 34 ¤ 45 ¤ 65 ¤

B  8 20 ¤ 27 ¤ 37 ¤ 52 ¤

C  8 14 ¤ 20 ¤ 28 ¤ 39 ¤

D  8 11 ¤ 14 ¤ 18 ¤ 24 ¤

E  8 9 ¤ 10 ¤ 11 ¤ 15 ¤

ermäßigt 8 ¤ 9 ¤ 10 ¤ 11 ¤

     

sonstige Spielorte  

Platzgruppe   Preiskategorie  

   5 6 7 8/s

alle Plätze 9 ¤ 18 ¤ 12 ¤ Flexi.

ermäßigt 5,50 ¤ 8 ¤ 7 ¤ Flexi.

     

Junges Schauspielhaus 

Erwachsene 12 ¤

Kinder/Jugendliche 7 ¤

Gruppenpreis für Kinder/Jugendliche 6 ¤

Gruppenpreis für Kinder unter 6 Jahren 5 ¤

 

Aus künstlerischen und technischen Gründen stehen nicht alle Plätze 
für Festabonnements zur Verfügung. Unser AboBüro berät Sie gerne.
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Die	Karte.
Für	alle,	die	gern	viel	ins	Theater	ge-
hen,	dabei	aber	flexibel	und	spon-
tan	bleiben	wollen,	ist	»Die	Karte.«	
genau	das	Richtige.	»Die	Karte.«	si-
chert	Ihnen	zwölf	Monate	lang	50%	
Ermäßigung	auf	den	Preis	von	bis	
zu	zwei	Eintrittskarten	pro	Vorstel-
lung.	Das	gilt	für	alle	Veranstaltungen	
des	Schauspielhauses.	Bei	Premieren,	
Führungen	und	ausgewählten	Gast-
spielen	gilt	eine	Ermäßigung	von	15%	
(auf	Anfrage).	Die	Freunde	des	Schau-
spielhauses	erhalten	»Die	Karte.«	zum	
Sonderpreis	von	50	¤.	Für	Besitzer	der	
»Karte.«	werden	bis	zum	15.	des	Vor-
monats	Kartenkontingente	vorgehal-
ten.	»Die	Karte.«	ist	nicht	übertragbar.	
50% Rabatt  60 ¤

Junges	Schauspielhaus

Das	Wahlabo	Junges	
Schauspielhaus
Ein	Angebot	für	Familien,	Gruppen	
und	Stammkunden.	Das	Abonne-
ment	umfasst	acht	Gutscheine,	über	
die	Sie	frei	verfügen	können.	

Es	gibt	keine	Beschränkung	bei	
der	Anzahl	gleichzeitig	einlösbarer	
Gutscheine.	Erwachsene,	Kinder	und	
Jugendliche	können	unter	allen	Vor-
stellungen	des	Jungen	Schauspiel-
hauses	wählen	(ausgenommen	sind	
Premieren	und	Sonderveranstaltun-
gen).	Sie	bekommen	regelmäßig	den	
Spielplan	des	Jungen	Schauspielhau-
ses	zugeschickt.	
8 Gutscheine  40 ¤

Das	Klassenabo
Dieses	Angebot	gilt	für	alle	Mehr-
fachbesuche	von	Schulklassen	und	
ihren	Lehrern:	Die	Gruppe	besucht	
vier	Vorstellungen	ihrer	Wahl	im	
Jungen	Schauspielhaus.	Pro	Vorstel-
lung	müssen	mindestens	zwölf	Kar-
ten	abgenommen	werden;	ein	beglei-
tender	Lehrer	erhält	freien	Eintritt.	
48 Gutscheine  192 ¤

Unsere	Familienpreise
Unsere	speziellen	Familienpreise	
gelten	ab	drei	Personen	pro	Vorstel-
lung.	Dabei	bezahlt	ein	erwachsenes	
Familienmitglied	den	vollen	Preis,	
alle	weiteren	Personen	zahlen	den		
Gruppenpreis	von	6	¤	pro	Person.	a

Die	Abonnementspreise	im	Überblick:

Festabonnements Vorstellungen a B C a ermässigt b ermässigt c ermässigt

Premierenabo 8  296 ¤ 224 ¤ 184 ¤  80 ¤ 72 ¤

Großes Abo 8  128 ¤ 104 ¤ 78 ¤ 56 ¤ 48 ¤ 40 ¤

wochentagsabo Mo-Do  6  96 ¤ 78 ¤ 60 ¤ 42 ¤ 36 ¤ 30 ¤

wochentagsabo Fr-Sa  6 132 ¤ 102 ¤ 78 ¤ 48 ¤ 42 ¤ 36 ¤

Sonntagsabo  4 64 ¤ 52 ¤ 40 ¤ 28 ¤ 24 ¤ 20 ¤

Wahlabonnements Gutscheine

Premium 8 228 ¤ 176 ¤ 128 ¤

Standard (nur So-Do) 8 168 ¤ 140 ¤ 104 ¤

Kleines Wahlabo 4 100 ¤ 80 ¤ 60 ¤

Kleine Spielstätten 6 60 ¤ 

wahlabo Ermässigt 6 42 ¤

Kombi-Karte 6 134 ¤ 108 ¤  84 ¤

Besondere Angebote Gutscheine  

Für Einsteiger 2 49 ¤   16 ¤

Junges Schauspielhaus Gutscheine

Wahlabo JS 8 40 ¤

Klassenabo 48 192 ¤

Kundenkarten  Rabatt 

Die Karte.  50 % 60 ¤

Familiencard 10 % 15 ¤

 

Rufen	Sie	uns	an,	wir	
informieren	Sie	gerne:
Kartenservice	0	40.24	87	13,
Abo-Büro	0	40.24	87	14	60.
www.schauspielhaus.de.

Unsere	Festabonnements	sind	auch	mit	sozialer	Ermäßigung	erhältlich.	Bitte	fragen	Sie	unseren	Kartenservice.



700.000 
Dem amerikanischen Schauspieler Tom Cruise 

gehören 700.000 Quadratkilometer vom Mond.

700.000 

1.000.000.000 Über eine Milliarde Menschen leben weltweit in unzureichenden Unterkünften.

1.000.000.000 

100.000.000 
Über 100 Millionen Menschen sind weltweit obdachlos.

100.000.000 



sich	links	neben	dem	Haupteingang	
zum	Schauspielhaus,	im	Durchgang	
zum	Malersaal.

Rangfoyer
Das	Foyer	im	2.	Rang	ist	ein	ova-
ler	Raum	über	dem	Marmorsaal	und	
bietet	etwa	70	Zuschauern	Platz.	Der	
Zugang	erfolgt	über	das	Foyer	des	
Schauspielhauses	oder	den	Durch-
gang	zum	Malersaal.

Marmorsaal
Der	Marmorsaal	ist	das	Foyer	im	
Ersten	Rang.	Marmorwände,	Kron-
leuchter,	Golddekor	und	rote	Samt-
vorhänge	verleihen	ihm	seinen	
Charme	im	Wiener	Kaffeehausstil.	
Der	Marmorsaal	wird	in	erster	Linie	
für	Lesungen,	Konferenzen	und	Pu-
blikumsgespräche	genutzt.	Und	na-
türlich	als	Pausenfoyer.

Kantine
Die	Kantine	dient	auch	als	Veranstal-
tungsort.	Hier	finden	kleine	Vorstel-
lungen,	musikalische	Programme	und	
Lesungen	statt.	Davor,	danach	und	
überhaupt	funktioniert	die	Kantine	
als	Ort	der	Kommunikation,	des	Aus-
tauschs,	des	Vergnügens	vor	und	nach	
den	Vorstellungen	–	mit	allem,	was	
Küche	und	Keller	zu	bieten	haben.

Hamburger	Botschaft
In	der	Hamburger	Botschaft,	einem	
Club	im	Schanzenviertel,	zeigen	wir	
z.	B.	»Paradise	Now«	und	»M«.	
www.hamburgerbotschaft.de
Sternstraße 67, 20357 Hamburg 

Maritim	Hotel	Reichshof
Im	Hotel	gleich	neben	dem	Schau-
spielhaus	zeigen	wir	z.B.	»Mein		
Essen	mit	André«	und	»Spiel’s		
noch	einmal«.
www.maritim.de
Kirchenallee 34–36, 20099 Hamburg

Was	Sie	sonst	noch	
wissen	sollten

Einrichtungen	für	Behinderte
Das	Schauspielhaus	verfügt	über	
eine	Induktionsschleife	für	Hör-
behinderte.	Im	Parkett	des	Schau-
spielhauses	befinden	sich	sechs	Roll-
stuhlplätze	(10	¤);	eine	Begleitperson	
erhält	50%	Ermäßigung	auf	den	
Normalpreis	(siehe	Ermäßigungen).	
Die	Zugänge	zu	den	Rollstuhlplätzen	
im	Parkett	des	Schauspielhauses	und	
zum	Malersaal	sind	rollstuhlgerecht.	
Sowohl	Schauspielhaus	als	auch	Ma-
lersaal	verfügen	über	Behinderten-
toiletten.	Parkraum	für	Rollstuhl-
fahrer	steht	zur	Verfügung.

Anfahrt	mit	öffentlichen	
Verkehrsmitteln
Die	Eintrittskarten	gelten	am	Vor-
stellungstag	als	Fahrscheine	für	eine	
Fahrt	zum	Schauspielhaus	und	zu-
rück	im	gesamten	HVV-Bereich.	
Hauptbahnhof	und	Zentraler	Om-
nibusbahnhof	sind	zu	Fuß	in	ei-
ner	bzw.	drei	Minuten	erreichbar	
und	bieten	direkte	Anbindung	an	ei-
nen	Großteil	der	Hamburger	Bus-,	
U-	und	S-Bahnlinien	des	HVV	sowie	
den	Fernverkehr.

Parkmöglichkeiten
Ein	bewachtes	Parkhaus	befindet	
sich	direkt	hinter	dem	Theaterge-
bäude	(Einfahrt	über	Lange	Reihe/
Baumeisterstraße/Borgesch).	Besu-
cher	von	Vorstellungen	im	Schau-
spielhaus	parken	zu	einem	Sonder-
preis	von	5	¤	(Eintrittskarte	bitte	bei	
der	Einfahrt	vorlegen).	Dieser	Son-
derpreis	gilt	ab	90	Minuten	vor	Be-
ginn	der	Vorstellung.

Garderobengebühr
Die	Garderobengebühr	beträgt	im	
Schauspielhaus	1	¤.

Späteinlass
Im	Interesse	des	Publikums	und	
der	Schauspieler	behalten	wir	uns	
vor,	den	Späteinlass	inszenierungs-
bezogen	zu	regeln.	Dies	betrifft	so-
wohl	den	Zeitpunkt	des	Einlas-
ses	als	auch	die	verfügbaren	Plätze.	
Grundsätzlich	wird	verspäteten	The-
aterbesuchern	erst	bei	geeigneten	
Szenenwechseln	Einlass	in	den	Zu-
schauerraum	bzw.	die	Späteinlass-
Loge	gewährt.	In	besonderen	Fällen	
kann	der	Späteinlass	ausgeschlossen	
werden.

Gastronomie
Die	Kantine	im	Untergeschoss	des	
Theaters	bietet	eine	abwechslungs-
reiche	Speisekarte.	Äußerst	beliebt	
ist	der	preiswerte	Mittagstisch	von	
11.30	bis	15	Uhr.	Abends	steht	Ihnen	
die	Küche	von	17	Uhr	bis	eine	Stun-
de	nach	Vorstellungsende	zur	Verfü-
gung	(außer	bei	Vorstellungen	in	der	
Kantine).	
Tischreservierungen: 0 40.24 87 12 39.

Pausenservice
Keine	Lust	auf	lange	Schlangen?	Be-
stellen	Sie	Ihre	Erfrischung	für	die	
Pause	schon	vor	der	Vorstellung	
beim	Servicepersonal!

Der	Buchladen
Im	Foyerumgang	des	Parketts	
befindet	sich	unser	Buchladen,	in	
dem	programmbezogene	Literatur		
angeboten	wird.	Hier	können	Sie	
auch	Abonnements	und	Karten	kau-
fen.	Der	Buchladen	ist	üblicherweise	
eine	Stunde	vor	Beginn	der	Vorstel-
lungen	und	in	den	Pausen	geöffnet.
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Kartenservice:	0	40.24	87	13

Der	Vorverkauf	für	alle	Vorstellun-
gen	startet	zu	Beginn	des	Vormonats.	
Für	Abonnenten	mit	Festabonne-
ment	und	Inhaber	der	»Karte.«	hal-
ten	wir	bis	zum	15.	des	Vormonats	ex-
klusive	Kartenkontingente	bereit.	Für	
das	Junge	Schauspielhaus	beginnt	der	
Vorverkauf	mit	Erscheinen	des	zwei	
Monate	umfassenden	Spielplans.

Online-Verkauf	
schauspielhaus.de
Print@Home	
Buchen	Sie	unter	www.schauspiel-
haus.de	und	drucken	Sie	Ihre	Ein-
trittskarte	ganz	einfach	zu	Hau-
se	aus.
Telefonische	Reservierung	
Telefon	0	40.24	87	13,	Montag	bis	
Samstag	von	10	bis	19	Uhr
Mail	
kartenservice@schauspielhaus.de
Postanschrift	
Deutsches	Schauspielhaus	in	
Hamburg,	Kartenservice
Postfach	10	47	05,	20032	Hamburg
Hausanschrift	
Deutsches	Schauspielhaus	in	
Hamburg,	Kirchenallee	39
20099	Hamburg
Abo-Büro	(für	Abonnenten	und	
Inhaber	der	»Karte.«)	
Telefon:	0	40.2	48	71-4	60,	Montag	
bis	Samstag	von	10	bis	18	Uhr

Öffnungszeiten	Tages-	und	
Abendkasse
Montag	bis	Samstag	geöffnet	von	
10	Uhr	bis	Vorstellungsbeginn	(eine	
Stunde	vor	Vorstellungsbeginn	aus-
schließlich	Verkauf	der	Abendvor-
stellung).	An	vorstellungsfreien	
Tagen	geöffnet	bis	19	Uhr.	An	Sonn-	
und	Feiertagen	öffnet	die	Abend-
kasse	drei	Stunden	vor	Vorstel-
lungsbeginn.	An	vorstellungsfreien	

Sonn-	und	Feiertagen	bleibt	die	Kas-
se	geschlossen.

Vorverkaufskassen	Universitäten
Besondere	Kartenangebote	für	Stu-
denten	und	Beratung	durch	unsere	
Mitarbeiter	an	der	TU	Harburg,		
Foyer	Mensa,	Dienstag	von	12	bis	14	
Uhr	und	an	der	Uni	Hamburg,	Men-
sa	Schlüterstraße,	Mittwoch	bis	Frei-
tag	von	12	bis	14	Uhr.	
Neuer	Service:	ab	sofort	dort	auch	
regulärer	Kartenvorverkauf.

Bankverbindung
HypoVereinsbank	UniCredit	Bank	
AG,	BLZ	200	300	00,	Konto	305	243

Ermäßigungen
Schüler,	Studenten,	Zivil-	und	Wehr-
dienstleistende,	Auszubildende,	Ar-
beitslose	und	Sozialgeldempfänger	
erhalten	gegen	Vorlage	des	Auswei-
ses	Karten	für	8	¤	(Preiskategorie	1),	
9	¤	(Preiskategorie	2),	10	¤	(Preiska-
tegorie	3)	und	11	¤	(Preiskategorie	4).	
Schwerbehinderte	ab	80%	und	ihre	be-
treuende	Begleitung	erhalten	eine	Er-
mäßigung	von	50%	auf	den	jeweiligen	
Kartenpreis.	Für	weitere	Informati-
onen	bezüglich	des	Kartenverkaufs	
verweisen	wir	Sie	auf	unsere	Allge-
meinen	Geschäftsbedingungen	unter:	
www.schauspielhaus.de.

Online-Aktion	in	der	Spielzeit	
2010/2011
Nutzen	Sie	unseren	Online-Vorteil	–	
Sie	sparen	bis	zu	2,50	¤	pro	Karte.
Platzgruppe Vorteil

 a – 2,50 ¤

 B – 2,00 ¤

 C – 1,50 ¤

 D – 1,00 ¤

 E – 0,50 ¤

 ermäßigt – 0,50 ¤

Gültig	bei	der	online-Buchung	von	
Einzelkarten	in	allen	Preiskategorien.

Gruppenrabatte
Ab 10 Personen   10 % 

Ab 30 Personen  20 %

Ab 50 Personen   30 %

Schulklassenpreis   7 ¤ 
ab 12 Personen

 

Spielorte

Schauspielhaus
Das	Schauspielhaus	ist	unsere	
Hauptspielstätte.	Der	Zuschauer-
raum	des	von	dem	berühmten	Ar-
chitektenpaar	Helmer	und	Fellner	
1899/1900	erbauten	Theaters	ist	in	
Rot	und	Gold	gehalten	und	gilt	mit	
seinen	neobarocken	Elementen,	dem	
Figurenschmuck	und	dem	roten	Ge-
stühl	als	einer	der	schönsten	Thea-
terräume	Deutschlands.	Das	Schau-
spielhaus	hat	1.196	Sitzplätze:	im	
Parkett	488	Plätze	(zusätzlich	sechs	
Rollstuhlplätze),	im	1.	Rang	252	Plät-
ze,	im	2.	Rang	380	Plätze	sowie	72	
Plätze	in	den	Logen.	Der	Eingang	
befindet	sich	in	der	Kirchenallee	39,	
gegenüber	dem	Hauptbahnhof.

Malersaal
Der	Malersaal	ist	die	Hauptspielstät-
te	des	Jungen	Schauspielhauses,	wird	
aber	auch	vom	Schauspielhaus	ge-
nutzt.	Er	verdankt	seinen	Namen	
der	ursprünglichen	Funktion	jenes	
Baus	hinter	dem	Schauspielhaus,	in	
dem	die	Werkstatt	der	Theaterma-
ler	untergebracht	war.	Er	wurde	1972	
in	eine	Studiobühne	umgewandelt	
und	als	Ort	für	die	Erprobung	neu-
er	Dramatik,	junger	Regisseure	und	
Schauspieler	in	kurzer	Zeit	so	po-
pulär,	dass	die	Bezeichnung	1984	für	
den	Neubau	übernommen	wurde.	
Die	Spielfläche	ist	ebenerdig	ange-
legt	und	bei	Bedarf	variabel	nutzbar.	
Bis	zu	145	Zuschauer	finden	auf	der	
Tribüne	Platz.	Der	Eingang	befindet	
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Theater	braucht	gute	Freunde:	Men-
schen,	die	sich	begeistern,	die	mit-
fiebern	und	mitreden.	Freunde,	die	
dem	Schauspielhaus	eng	verbunden	
sind,	die	es	nachhaltig	stärken	und	
ihm	Rückhalt	geben	–	und	die	dafür	
einen	besonderen	Service	genießen,	
der	ganz	nah	ans	künstlerische	Ge-
schehen	führt.	

Die	Freunde	des	Schauspielhauses	
bekennen	sich	zum	Theater	als	einer	
Kunstform,	die	über	die	Jahrhunder-
te	nichts	von	ihrer	Brisanz	verloren	
hat.	Das	Schauspielhaus	ist	die	größ-
te	Sprechbühne	Deutschlands	und	
wurde	von	Hamburger	Bürgern	vor	
über	hundert	Jahren	errichtet,	um	in	
der	Hansestadt	anspruchsvolles	und	
anregendes	Theater	zu	bieten.	Seit-
dem	hat	unser	Theater	stets	für	Un-
ruhe,	Aufregung	und	Diskussion	ge-
sorgt	und	liefert	Gesprächsthemen	
weit	über	die	Grenzen	der	Stadt	hin-
aus.	Es	hat	die	Kraft,	unmittelbar	zu	
berühren,	zu	bewegen	und	unendlich	
zu	begeistern.

Setzen	Sie	sich	für	die	bedeuten-
de	kulturelle	Funktion	von	Theater	
in	Hamburg	ein,	für	innovative	In-
szenierungen	und	für	junge	Talente!	
Mit	Ihrem	Engagement	unterstüt-
zen	Sie	kontinuierlich	die	Arbeit	des	
Schauspielhauses,	ermöglichen	her-
ausragende	Produktionen	und	Gast-
spiele.	Zusätzlich	unterstützen	Sie	
unseren	künstlerischen	Nachwuchs	
mit	dem	Förderpreis	der	Freunde	
des	Deutschen	Schauspielhauses.	

Die	Förderung	durch	die	Freunde	
des	Schauspielhauses
Die	Freunde	unterstützen	mit	ihren	
Mitgliedsbeiträgen	die	künstlerische	
Arbeit.	Sie	ermöglichen	Produktio-
nen	und	Gastspiele,	die	sonst	nicht	
in	Hamburg	gezeigt	werden	könn-
ten.	Ein	zentraler	Fördergedanke	gilt	
den	jungen	Künstlern.	Die	Freunde	
verleihen	einen	Preis	zur	Förderung	
des	künstlerischen	Nachwuchses	und	
vergeben	Stipendien	für	die	Weiter-
entwicklung	junger	Künstler.

Im	Jahr	2005	teilten	sich	die	
Schauspielerin	Jana	Schulz	und	der	
Bühnenbildner	Stéphane	Laimé	
die	mit	10.000	Euro	dotierte	Aus-
zeichnung.	Den	Nachwuchspreis	
2006	erhielt	das	Ensemble	des	Jun-
gen	Schauspielhauses	für	die	heraus-
ragenden	künstlerischen	Leistun-
gen	während	der	gesamten	Spielzeit	
2005/2006.	Im	Jahr	2007	war	die	
Schauspielerin	Marie	Leuenberger	
Preisträgerin.	

Der	Preis	ist	Anerkennung	und	
Motivation	für	die	jungen	Künstler	
vor	und	hinter	der	Bühne	und	un-
terstützt	nachhaltig	deren	Schaffens-
kraft.	2009	haben	die	Freunde	das	
Gastspiel	»Dunkel	lockende	Welt«	
ermöglicht,	in	dieser	Spielzeit	un-
terstützen	sie	die	Produktion	»Bes-
tie	Mensch«	in	der	Inszenierung	von	
Clemens	Mädge	und	vergeben	damit	
auch	gleichzeitig	den	Nachwuchsför-
derpreis	für	Regie.

Die	Angebote	und	Leistungen	für	die	
Freunde	des	Schauspielhauses
•	 Die	Freunde	werden	regelmäßig	
zu	Premieren	eingeladen.	Bei	den	
anschließenden	Premierenfeiern	
haben	sie	einen	reservierten		
Tisch.	

•	 Sie	erhalten	Einladungen	zu	Son-
derveranstaltungen	mit	an-
schließendem	Empfang	und	per-
sönlichem	Gespräch	mit	den	
Schauspielern.

•	 Sie	werden	zu	ausgewählten	Pro-
ben,	Werkeinführungen	und	Dis-
kussionen	im	Anschluss	an	die	
Vorstellungen	eingeladen.

•	 Sie	erhalten	exklusive	Führungen	
hinter	die	Kulissen	des	Schauspiel-
hauses.

•	 Die	Freunde	treffen	sich	zum	Jah-
resempfang	der	»Freunde	des	
Deutschen	Schauspielhauses«	mit	
den	Mitgliedern	des	Hauses.	Es	
gibt	dort	Extra-Programm	wie	
etwa	Intendantengespräche,	Pro-
benbesuche	oder	Besuche	exklusi-
ver	Vorstellungen.	

•	 Die	Freunde	machen	Theater-Rei-
sen	z.B.	zu	den	Salzburger	Fest-
spielen	oder	zum	Berliner	Theater-
treffen.

•	 Bis	zum	15.	des	Vormonats	werden	
für	die	Freunde	Kartenkontingente	
reserviert.

•	 Sie	erhalten	»Die	Karte.«	zum	Son-
derpreis	von	50	¤	(siehe	Seite	106).

•	 Mit	dem	Mitgliedsausweis	erhalten	
die	Freunde	pro	Produktion	ein	
Programmheft	kostenlos.

•	 Sie	bekommen	auf	Wunsch	spe-
ziell	zusammengestelltes	drama-
turgisches	Begleitmaterial	zu	den	
Produktionen	und	monatlich	In-
formationsmaterial	per	E-Mail	zu-
gesandt.

Jährliche	Mitgliedsbeiträge
Privatpersonen ab  75 ¤

Paarmitgliedschaft  ab  100 ¤

Junge Freunde ab  30 ¤
(bis 30 Jahre)

Firmen ab  150 ¤

Der	Freundeskreis	des	Schauspiel-
hauses	freut	sich	über	Spenden	über	
den	Mitgliedspreis	hinaus.	Für	jede	
Spende	erhalten	Sie	selbstverständ-
lich	eine	Spendenquittung.

Kontakt
Freunde	des	Deutschen	Schauspiel-
hauses	in	Hamburg	e.V.
c/o	Deutsches	Schauspielhaus	in	
Hamburg
Kirchenallee	39,	20099	Hamburg

Vorstand	der	Freunde	des	Deutschen	
Schauspielhauses	in	Hamburg	e.V.
Vorsitzende	Sibylla	Ribbentrop,		
Telefon	0151.	28	29	38	12,
E-Mail:	freundeskreis@	
schauspielhaus.de

Bankverbindung	der	Freunde	des	
Deutschen	Schauspielhauses	in	
Hamburg	e.V.
Hamburger	Volksbank	eG
Konto	238	88	04
BLZ	201	900	03

Der Freundeskreis
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